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Und das 
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Korkenharley – S. 18

Wir sind volker

Demokratie ist an-
strengend. Die meisten 
begnügen sich damit, 
zur Wahl zu gehen und 
dann vier Jahre lang die 
Füße hoch zu legen. 
Umso bemerkenswerter 
ist es, wenn Menschen 
sich auch zwischen den 
Urnengängen aufraf-
fen und Stadtteilkon-
ferenzen veranstalten, 
so wie in Britz und im 
Reuterkiez. Die hatten 
genau das zum Ziel: 
Gemeinsam den Kiez 
gestalten. Besser geht 
es eigentlich nicht. 
Wenn Menschen sich 
von »unten« einbringen 
und mitentscheiden, 
nehmen sie den popu-
listischen Schreihälsen 
den Wind aus den Se-
geln, die so gerne sagen: 
»Wir sind das Volk.« 
Dem können die En-
gagierten getrost erwi-
dern: »Ok, aber wir sind 
volker, und wir müssen 
uns nicht über eine Re-
präsentationskrise be-
klagen, wenn wir selbst 
entscheiden.« So kann 
übrigens auch unsere 
(von manchen für kli-
nisch tot erklärte) De-
mokratie gerettet wer-
den, eher als mit jedem 
Volksentscheid. Aber sie 
ist, wie sie ist, die De-
mokratie: anstrengend.

Jana Treffler

Ist Neukölln wie New 
York, als es noch be-
zahlbar war? Der Film 
von Rosa von Praun-
heim »Überleben in 
Neukölln« lässt das 
vermuten. Hier mischt 
sich alles: Künstler, Ein-
wanderer, Studenten, 
Menschen verschiedener 
Identitäten und Hinter-
gründe. Und es scheint 
zu funktionieren. Man 
lebt zusammen, ohne 

sich die Köpfe einzu-
schlagen, es entsteht 
sogar ein einzigartiger 
Raum, in dem alle leben, 
wie sie möchten (mehr 
oder weniger) und sich 
entfalten können (mehr 
oder weniger). 
Praunheim zeigt in 

seinem Film die, die es 
trotz mancher Hinder-
nisse geschafft haben, 
sich zu entfalten. Der 
Blick der Protagonisten 

auf Neukölln ist ein lie-
bevoller, aber trotzdem 
kritischer. In »Überleben 
in Neukölln« lernt man 
Menschen kennen, die 
faszinierend, eigensinnig 
und Neuköllnerinnen 
und Neuköllner wie Du 
und ich sind.
Da ist zum Beispiel Jo 

aus dem Reuterkiez, die 
86-jährige, die nach ihrer 
Scheidung nach Berlin 
zog und hier die Frau 

ihres Lebens traf. Oder 
Ibo, der eine Sprachbe-
hinderung hat und sei-
nen Youtube-Channel 
»Rap & Rollstuhl TV« 
über die Deutschrapsze-
ne betreibt. Den ganzen 
Film über geht es um Lie-
be, Sexualität, Freiräume 
und Politik im Kiez. Alle 
haben Bedürfnisse und 
Wünsche, die ihre Be-
rechtigung haben. jt
Fortsetzung auf Seite 14

EIN Neuköllner Juwel. Foto:pr

»Überleben in Neukölln«
Neuer Film von Rosa von Praunheim 

»Neuköllner Modell« greift
Staatsanwaltschaft vor Ort 

Das »Neuköllner Mo-
dell«, eine Errungen-
schaft der Richterin 
Kirsten Heisig, beinhal-
tet die schnelle Straf-
verfolgung jugendlicher 
Straftäter innerhalb von 
vier bis fünf Wochen 
bis zur Verurteilung. 
Das war zu Beginn der 
2000er Jahre. Seither 
gibt es im Bezirk Mitte 
Staatsanwälte, die diese 
Arbeit erledigen. Mehr 
schlecht als recht, wie es 
aus dem Antrag aus dem 
Jahr 2016 »Kampf ge-
gen Jugendkriminalität: 

Prävention stärken« von 
Joschka Langenbrinck 
(SPD), Mitglied des Ab-
geordnetenhauses von 
Berlin hervorgeht.
Das wird seit dem 16. 

Oktober dieses Jahres 
ernst genommen. An 
zwei Tagen in der Woche 
arbeitet nun der Ober-
staatsanwalt und stellver-
tretende Leiter der Ber-
liner Staatsanwaltschaft, 
Michael von Hagen, 
abwechselnd mit zwei 
weiteren Kollegen im 
Amtsgericht Neukölln 
in der Karl-Marx-Straße. 

Sie haben die Aufgabe, 
den Informationsaus-
tausch zwischen Einrich-
tungen wie Jugenamt, 
Schulen, Ordnungsamt, 
Therapeuten, Polizei, 
Justiz und Jobcenter zu 
verbessern. Hierzu ist die 
Aufhebung der Schwei-
gepflicht zwischen den 
Institutionen erforder-
lich.
»Ich begrüße es sehr, 

dass die Staatsanwalt-
schaft Berlin sich auf 
dieses Pilotprojekt mit 
uns eingelassen hat. Mit 
der Staatsanwaltschaft 

vor Ort wollen wir den 
Verfolgungsdruck auf 
Straf- und Serientäter 
erhöhen. Wir schaffen 
Strukturen, die kürzere 
Wege und einen besse-
ren Informationsaus-
tausch ermöglichen. In 
den kriminellen Milieus 
wird genau beobachtet, 
wie der Staat sich ver-
hält, ob die kriminellen 
Machenschaften ver-
folgt werden«, freut sich 
Bezirksbürgermeisterin 
Franziska Giffey.  
 ro



Nr. 259 – Sonnabend, 
3. November 1917
Einen Gemeinsinn 
höchst lobenswerter 
Art betätigt, wie uns aus 
Leserkreisen geschrie-
ben wird, der bekannte 
Schlächtermeister Herr 
Hans Bopel, Berliner 
Straße 1 (Rollkrug), in-
dem er jeden Freitag 
zwischen 2 und 3 Uhr 
warme Wurstsuppe un-
entgeltlich an Bedürf-
tige abgibt. Man kann 
um diese Zeit zahlreiche 
Frauen und Kinder in 
den gastlich geöffneten 
Laden des Meisters strö-
men sehen, wo sie das ih-
nen in freundlicher Form 
zugeteilte Essen in Emp-
fang nehmen und dann 
mit freudiger Miene nach 
Hause tragen. Zur Nach-
ahmung an anderen Stel-
len empfohlen.

Nr. 263 – Donnerstag, 
8. November 1917
Schiefertafel und Papier-
mangel. Man schreibt 
uns: Als man sich vor ei-
nigen Jahren entschloß, 
die Schiefertafel aus den 
untersten Klassen zu ver-

bannen, war dafür die 
Erfahrung maßgebend, 
daß sie leicht zerbrech-
lich, schmutzig und ge-
räuschvoll im Gebrauch 
war. Jetzt sollen diese 
Rücksichten in der Zeit 
der Papierknappheit fal-
len; gerade die untersten 
Klassen, in denen die 
Kinder infolge ihrer Un-
geschicklichkeit viel Pa-
pier verbrauchen, müssen 
jetzt »papierlos« werden, 
zumal da auch im Kriege 
der Gebrauch der Schie-
fertafel für die Eltern bil-
liger ist, als Tinte, Feder 
und Papier.

Nr. 264 – Freitag, 
9. November 1917
Lehnin Führer des Auf-
standes. London, 7. No-

vember. Reuter erhielt 
ein Telegramm von der 
amtlichen Petersburger 
Telegraphen=Agentur, die 
in Händen der Maxima-
listen ist, in dem es heißt, 
daß die Maximalisten 
die Stadt in ihrer Gewalt 
haben und die Minister 
verhaften. Der Leiter der 
Bewegung Lenin ver-
langte sofortigen Waffen-
stillstand und Frieden.
Straßenkämpfe in Pe-
tersburg. Kopenhagen 7. 
November. Einer Peters-
burger Drahtmeldung 
zufolge ist der Bürger-
krieg in der Hauptstadt 
nun ausgebrochen. In 
vielen Straßen werden 
Barrikaden errichtet und 
es kam bereits zu meh-
reren blutigen Zusam-

menstößen zwischen der 
Volksmenge und den 
Truppen. In den Arbei-
tervierteln herrscht heller 
Aufruhr, die maximalis-
tische Bewegung macht 
reißende Fortschritte.

Nr. 268 – Mittwoch, 
14. November 1917
Die Kriegsbeschädigten 
und die Große Berliner. 
Es wird darüber Klage 
geführt, daß die Kriegs-
beschädigten vom Publi-
kum, besonders auf der 
Straßenbahn, oft sehr 
rücksichtslos behandelt 
werden. Wie der »Vorw.« 
hört, hat sich das Ober-
kommando deshalb schon 
mit der Straßenbahndi-
rektion in Verbindung 
gesetzt, diese aber hat es 

abgelehnt, hiergegen et-
was zu unternehmen.

Nr. 273 – Dienstag, 
20. November 1917
Stockholm, 18. Novem-
ber. Laut Dagens Nyhe-
ter erzählen aus Rußland 
eintreffende Schweden, 
daß in den letzten Tagen 
viel Blut geflossen sei; 
besonders die Kadetten 
seien zu Tausenden er-
mordet worden. Nach 
der Zeitung Nowoja 
Schisn hat die Vereini-
gung der Eisenbahner 
versucht, zwischen den 
kämpfenden Parteien zu 
vermitteln. Das Blatt be-
stätigt die frühere Nach-
richt, daß General Kale-
din die Kohlendistrikte 
besetzt habe und dadurch 
einen Druck auf den ge-
samten Eisenbahnver-
kehr ausübe.

Die Transkription des 
Zeitungstextes wurde 
mit Fehlern in der Recht-
schreibung aus dem 
Original von 1917 über-
nommen. Das Original 
befindet sich in der He-
lene-Nathan-Bibliothek.

Nach der »Februarrevo-
lution« und dem Unter-
gang des Zarenreichs im 
März 1917 entflammte 
ein Machtkampf zwi-
schen der neuen Provi-
sorischen Regierung, die 
den Krieg mit Deutsch-
land fortsetzen wollte 
und dem Petrograder So-
wjet, auf den die kriegs-
müden Soldaten ihre 
Hoffnungen setzten.
Der Führung des Deut-

schen Reiches kamen die 
innenpolitischen Schwie-
rigkeiten in Russland, 
einem ihrer Hauptkriegs-
gegner, sehr gelegen. Um 
die Unruhen weiter zu 
schüren, beförderte sie 
Lenin, den Führer der 
radikalsozialistischen 
Bolschewiki, aus sei-
nem Schweizer Exil in 
einem Eisenbahnwaggon 
quer durch Deutschland 
Richtung Russland. Am 
16. April 1917 erreichte 
er Petrograd (heute Sankt 

Petersburg), wo ihn eine 
jubelnde Menschenmen-
ge empfing. Einen Tag 
später verkündete er sei-
ne Aprilthesen, in denen 

er »Frieden um jeden 
Preis!« forderte und mit 
dem Schlachtruf »Alle 
Macht den Sowjets« zum 
offenen Kampf gegen die 
Provisorische Regierung 
aufrief. 
Mit der »Oktoberre-

volution« gelang es den 

Bolschewisten endgültig, 
die Macht im ganzen 
Land an sich zu reißen. 
Richtiger für diesen 

Umsturz wäre allerdings 

der Begriff »November-
revolution«. Nach dem 
heute gültigen gregoria-
nischen Kalender ergrif-
fen die Bolschewiki am 
7. November die Macht 
in Petrograd. Damals 
entsprach dies dem 25. 
Oktober, da in Russland 

noch bis 1918 der julia-
nische Kalender galt. 
Lew Dawidowitsch 

Trotzkij, Lenins wich-
tigster Mitstreiter, hatte 
im September 1917 den 
Vorsitz des Obersten 
Sowjets in Petrograd 
übernommen. Er stell-
te insgeheim bewaffnete 
Sturmtrupps aus Freiwil-
ligen auf, die so genann-
ten Roten Garden. In 
der Nacht vom 24. zum 
25. Oktober besetzten 
diese strategisch wichtige 
Stellen in der russischen 
Hauptstadt. Revolutio-
näre Matrosen brachten 
den Panzerkreuzer »Au-
rora« in ihre Gewalt. Sie 
lenkten das Kriegsschiff 
die Newa hinauf und 
richteten die Kanonen 
auf den Winterpalast, 
der als Sitz der Proviso-
rischen Regierung diente. 
Ein einziger Schuss ge-
nügte, um den Palast 
sturmreif zu machen und 

die Regierung gefangen 
nehmen zu können. 
Noch am 25. Oktober 

1917 trat in Petrograd 
der Allrussische Sowjet-
kongress zusammen, der 
den »Rat der Volkskom-
missare« als neue Re-
gierung einsetzte. Des-
sen Vorsitz übernahm 
Lenin; Trotzki war für 
die auswärtigen Ange-
legenheiten, Josef Stalin 
für Nationalitätenfragen 
zuständig. Zudem wur-
de das »Dekret über den 
Frieden« erlassen, das so-
fortige Friedensverhand-
lungen mit Deutschland 
forderte und letztend-
lich den Friedensvertrag 
von Brest-Litowsk im 
folgenden Jahr ermög-
lichte. Dies festigte die 
Macht der bolschewis-
tischen Partei, die sich 
nun KPdSU (Kommu-
nistische Partei der So-
wjetunion) nannte.  
 mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus dem »Neuköllner Tageblatt« vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe

Roter Oktober
Umsturz mit freundlicher Unterstützung des Deutschen Reichs
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Auf der Besuchertribü-
ne im Saal der Bezirks-
verordnetenversamm-
lung (BVV) hatte sich 
eine Gruppe Mädchen 
und junger Frauen vom 
Mädchencafé »Schille-
ria« eingefunden, denn 
in der Sitzung der BVV 
am 18. Oktober ging es 
auch um ihre Zukunft.
Die »Schilleria« ist eine 

Freizeiteinrichtung für 
Mädchen von sieben bis 
zwanzig Jahren. Dort 
bekommen sie bei Be-
darf Hilfe und Unter-
stützung bei Problemen 
in der Schule, aber auch 
bei Konflikten in der 
Familie. Die meisten Be-
sucherinnen leben in der 
direkten Nachbarschaft 
und kommen fast täg-
lich in die Einrichtung, 
oftmals direkt nach der 
Schule.
Mitte September hat 

die »Schilleria« vom 
Vermieter, einem skan-
dinavischen Investment-
fonds, die Kündigung 
ihrer Räume zum 31. 
Dezember erhalten. 
Der Vermieter hat zwar 
einen neuen Mietver-
trag in Aussicht gestellt, 
der allerdings erheblich 

teurer wird. Der zustän-
dige Jugendstadtrat Fal-
ko Liecke (CDU) ant-
wortete auf die Große 
Anfrage der SPD zur 
Zukunft der Schilleria, 

es habe Gespräche mit 
dem Investor gegeben, 
die aber bisher nicht 
von Erfolg gekrönt wa-
ren. Gleichzeitig suche 
das Bezirksamt nach 
einem geeigneten Aus-
weichstandort. Aber es 
sei nahezu unmöglich, 
»einen Alternativstand-
ort zu finden, der an 
die Qualität des jetzigen 
Standortes heranreichen 
kann«, musste Liecke zu-
geben. Die Grünen nah-
men diese Debatte zum 
Anlass, eine wirksame 

Mietpreisbremse auch 
für Gewerbeimmobilien 
zu fordern.
In den mündlichen 

Anfragen ging es haupt-
sächlich um das Thema 

Obdachlosigkeit. Steffen 
Schröter (AfD) wollte 
wissen, warum das Be-
zirksamt erst jetzt das 
Problem mit den Ob-
dachlosen aus den ost- 
und südosteuropäischen 
EU-Staaten angehe. Tony 
Pohl (Linke) interessierte 
sich hingegen dafür, wa-
rum das Bezirks amt La-
ger von Obdachlosen im 
Hertz bergpark räumen 
lässt obwohl es im Bezirk 
keine Unterbringungs-
möglichkeit für Obdach-
lose gibt.

Bei den auf dem Hertz-
bergplatz und angren-
zenden Grünanlagen 
und Spielplätzen kampie-
renden Menschen han-
dele es sich um Männer, 

die fast ausschließ-
lich aus einem Ort 
in Süd-Rumänien 
stammen, und in 
den Sommermo-
naten zum Bet-
teln nach Berlin 
kommen, sagte 
Be z i r k s b ü r g e r -
meisterin Fran-
ziska Giffey. Als 
EU-Bürger haben 
sie das Recht auf 
volle Freizügigkeit, 
aber nur in ex-

trem eingeschränktem 
Umfang Anspruch auf 
Hilfen. Die Unterbrin-
gung in Notunterkünf-
ten gehöre nicht dazu. 
Bevor das Ordnungsamt 
Maßnahmen ergreife, 
versuche die »Caritas« 
mit Sprachmittlern in 
Beratungsgesprächen die 
Rechtslage zu erläutern 
und Angebote zur frei-
willigen Rückreise zu un-
terbreiten.  
Das Nächtigen in den 

Grünanlagen könne 
keineswegs toleriert 

werden, sagte Giffey. 
Vermüllung und Ge-
stank zögen Ratten an. 
Diese Zustände müsse 
das Bezirksamt been-
den, um die eigentliche 
Funktion der Parks und 
Grünanlagen, die Erho-
lung der Bevölkerung, 
zu gewährleisten.
Wie die BVV für 

politischen Nonsens 
missbraucht werden 
kann, bewies Anne 
Zielisch (fraktionslos, 
aber AfD-zugehörig). 
Sie hatte im Juli einen 
Antrag gestellt, der die 
»Schließung der Friedel 
54« forderte. Schon zu 
dem Zeitpunkt hatte sie 
völlig ignoriert, dass der 
Laden bereits im Juni 
geräumt wurde. Den 
Antrag zurückzuziehen, 
hielt sie allerdings nicht 
für nötig, deswegen 
musste er in der BVV 
auch behandelt werden. 
»So wird verhindert, 
dass sich die BVV um 
die wichtigen Probleme 
kümmert«, sagte Martin 
Hikel, Fraktionsvorsit-
zender der SPD. »Das ist 
demokratiefeindlicher 
Dadaismus«.  mr

Benachteiligte sind Thema in der BVV
»Schilleria« durch Investor bedroht und Obdachlose werden verjagt 

Trotz eines heftigen 
Sturmes kamen am 5. 
Oktober doch noch 
50 Britzer zur Stadteil-
konferenz. Jochen Bie-
dermann (Bündnis 
90/Grüne), Stadtrat 
für Stadtentwicklung, 
Soziales und Bürger-
dienste hatte dazu in die 
Fritz-Karsen-Schule in 
der Hufeisensiedlung 
eingeladen. Vorbereitet 
war sie vom Sozialpä-
dagogischen Institut 
(SPI), das auch die An-
wesenden auf das Vor-
haben einstimmte und 
später die Arbeitsgrup-
pen begleitete. Positiv: 
Auch Bezirksamtsmitar-
beiter waren anwesend. 
Erklärtes Ziel war es, 
Anwohneranliegen zu 
erfassen, um sie mög-
licherweise mit in das 
Bezirksprofil einfließen 
zu lassen.

An den Themenarbeits-
tischen »Bildung und 
Ausbildung«, »Kultur, 
Freizeit und öffent-
licher Raum«, »Leben 
und Wohnen«, »Wirt-
schaft und Verkehr« 
und »Nachbarschaft und 
Vielfalt« konnten die 
Britzer ihre private Sicht 
und eigene Vorschläge 
vortragen. Die Men-
toren saßen mit Stadtrat 
Biedermann oder Be-
zirksamtsmitarbeitern 
an den Tischen, beant-
worteten Fragen und 
halfen, diese zu Schlag-
wortnotizen zu verdich-
ten. Die Runden dau-
erten etwa 30 Minuten, 
dann wurden sie neu 
zusammengesetzt. Über-
raschend war, wie lange 
einzelne Interessengrup-
pen schon bestehen und 
so gut vorbereitet ihre 
Sichtweisen vortrugen. 

Bedauerlich, dass diese 
Gruppen noch kaum 
miteinander vernetzt 
sind.

Etwa 42.600 Einwoh-
ner leben in Britz. Das 
Durchschnittsalter liegt 
bei 43,6 Jahren und da-
mit leicht über dem des 
restlichen Bezirkes. 2015 
gab es hier einen Zu-

wachs von 8,1 Prozent. 
Die  Gentrifizierung 
wird stärker. Alle über-
raschte der hohe Anteil 

der Kinder- (43 Prozent)  
und der Altersarmut (6,9 
Prozent) in Britz.
Stadtrat Biedermann 

konstatierte nach fast 
dreistündigem Dialog: 
»Es sind viele interes-

sante Anregungen ge-
kommen.« Er lobte die 
engagierten und leben-
digen Diskussionen. »Es 
gab Kritik an der Pflege 
der Grünflächen und an 
illegalen Mülldeponien«, 
bemerkte er ferner und 
bedauerte das geringe 
Angebot für Jugendli-
che. 
Die berechtigte Frage, 

wann die nächste Stadt-
teilkonferenz stattfinde, 
blieb bedauerlicherweise 
offen. Das SPI würde 
die Ergebnisse nun zu-
sammenfassen, was bis 
ins nächste Jahr dauern 
könne. Anschließend 
würde das Ergebnis dem 
Bezirk vorgelegt und 
auf der Website veröf-
fentlicht. Fest steht: re-
gelmäßige Stadtteilkon-
ferenzen wären für alle 
Beteiligten sinnvoll und 
fruchtbar.  rr

Brainstorming für Britz
Stadtteilkonferenz bietet Plattform für Bürgeranliegen

DIE private Sicht der Dinge. Foto: rr

»SCHILLERIA« auf dem Balkon. Foto: Stephanus Parmann
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Ab dem 30. Oktober 
ist der Berliner Lions 
Adventskalender wie-
der im Rathaus Neu-
kölln erhältlich. Auf 24 
Türchen kommen 171 
Preise im Wert von über 
32.000 Euro. Insgesamt 
gibt es 6.500 Kalender. 
Mit dem Erlös werden 
in Zusammenarbeit mit 
dem Neuköllner Alb-

recht-Dürer-Gymnasi-
um Kinder aus bildungs-
fernen Elternhäusern 
unterstützt. Jedes Jahr 
zur Adventszeit organi-
sieren der »Lions För-
derverein Berlin-Glie-

nicker Brücke e.V.« und 
der Hilfsverein »Cosmo-
politan e.V.« mit Hilfe 
zahlreicher Sponsoren 
den Lions Adventska-
lender. Auf jedem Ka-
lender befindet sich 
eine Glücksnummer. 
Ab dem 1. Dezember 
werden die unter notari-
eller Aufsicht gezogenen 
Glücksnummern täglich 

online unter www.berli-
ner-lions-adventskalen-
der.de bekanntgegeben. 
Der Erlös aus dem 

Verkauf der Kalender 
kommt in diesem Jahr 
insbesondere dem Pro-

jekt »ADO LIONS – 
Mentoring für Hochbe-
gabte aus bildungsfernen 
Elternhäusern« zugute. 
Dabei arbeitet ADO 
LIONS mit dem Neu-
köllner Albrecht-Dü-
rer-Gymnasium zu-
sammen. Berufs- und 
lebenserfahrene Mento-
rinnen und Mentoren 
begleiten jeweils einen 
Jugendlichen der Klas-
senstufen 8-10 über 
mindestens ein Jahr. Ziel 
ist, die Begabungen der 
Schülerinnen und Schü-
ler zu ergründen, ihre 
Kompetenzen zu fördern 
und bei der Auswahl 
geeigneter Berufe und 
Praktika zu unterstützen.
Der Berliner Lions Ad-
ventskalender ist zum 
Preis von 6 Euro pro 
Stück hier erhältlich: 
Rathaus Neukölln, 
Neukölln Info Center, 
Erdgeschoss 
Karl-Marx-Straße 83,  
Öffnungszeit: Montag – 
Donnerstag 10-17 Uhr, 
Freitag 10-15 Uhr  pr

Advent, Advent
Unterstützung für Schüler mit Begabung 

Falko Liecke ehrte am 
19. Oktober erstmals 
vier Neuköllner Jugend-
liche, die trotz schlechter 
Ausgangsbedingungen 
über die Jugendberufs-
hilfe Neukölln eine Aus-
bildung erfolgreich ab-
geschlossen haben. 
Durch die Einführung 

der Jugendberufsagentur 
in Berlin und die damit 
verbundene politische 
Schwerpunktsetzung auf 
die Jugendberufshilfe, 
können die Angebote 
für Neuköllner Jugendli-
che mit Unterstützungs-
bedarf gebündelt und 
zielgerichtet angeboten 
werden. 
Die nun ausgezeich-

neten jungen Erwach-
senen waren vor ihrer 
Ausbildung beispielhaft 
für eine schlechte Aus-
gangslage in das Berufs-
leben. Viele Fehlzeiten 
während der Schulzeit, 
keine Schulabschlüsse 
sowie schwierige fami-
liäre Bedingungen und 

gesundheitliche oder 
persönliche Beeinträch-
tigungen zählen zu den 

häufigsten Problemen 
junger Erwachsener in 
Neukölln. Mit diesen 

Voraussetzungen sind 
der Zugang und der er-
folgreiche Abschluss ei-

ner Ausbildung in einem 
regulären Betrieb meist 
unmöglich. 

Die Jugendberufshilfe 
Neukölln unterbreitet 
diesen Jugendlichen 

ein individuelles, pass-
genaues und sozialpä-
dagogisch eng betreutes 

Angebot. Heute prä-
sentieren sich die vier 
Jugendlichen selbstbe-
wusst, redegewandt, 
optimistisch und voller 
Stolz auf ihren erfolg-
reichen Berufsabschluss 
als Goldschmiedin, 
Schilder- und Lichtre-
klameherstellerin, Fach-
kraft im Gastgewerbe 
und Beikoch. Mit diesen 
Ausbildungsabschlüs-
sen haben sie sich eine 
wichtige Grundlage für 
ihr zukünftiges selbstbe-
stimmtes Leben geschaf-
fen. 
Zu den Leistungen der 

Jugendberufshilfe ge-
hören die individuelle 
Beratung am Übergang 
Schule/Beruf, die Be-
rufsorientierung und 
Maßnahmen zum Er-
werb eines Schulab-
schlusses bis hin zu Aus-
bildungen mit Abschluss 
vor der IHK oder der 
Handwerkskammer.
 pr

Jugendberufshilfe in Neukölln
Vier Erfolgsgeschichten 

FALKO LIECKE mit den Absolventeninnen und deren Paten. Foto: pr

Neuköllner Jugendliche 
und junge Erwachsene 
trinken weniger Alkohol 
als im gesamtdeutschen 
Durchschnitt und zei-
gen die geringste Zahl 
an Alkoholvergiftungen 
aller Berliner Bezirke. 
Gleichzeitig geht der Ta-
bak- und Alkoholkon-
sum mit dem deutsch-
landweiten Trend auch 
in Neukölln zurück. 
Diese Schlussfolge-
rungen zieht Jugend- 
und Gesundheitsstadt-
rat Falko Liecke aus dem 
jetzt veröffentlichten 
Drogen- und Suchtbe-
richt 2017: »Der Be-
richt ist eine detaillierte 
Zustandsbeschreibung 
des Suchthilfesystems in 
unserem Neukölln. Aber 
er geht noch weiter. Wir 
benennen erstmalig den 
konkreten Handlungs-
bedarf für eine Stärkung 
der Suchthilfe im Be-
zirk. Damit stoßen wir 
auch eine politische Dis-
kussion an und stärken 
unseren Partnern in der 
Suchthilfe den Rücken.«

Neben diesen positiven 
Nachrichten zeigt der 
Bericht auch Hand-
lungsfelder auf. So kann 
ein stetiger Anstieg des 
Cannabiskonsums sowie 
der dadurch hervorge-
rufenen Gesundheits-
störungen in Neukölln 
wie in ganz Berlin ver-
zeichnet werden. Ein 
wichtiges Thema speziell 
für Neukölln stellt die 
im Vergleich zu anderen 
Bezirken stark erhöhte 
und zudem steigende 
Zahl an Störungen 
durch den Konsum von 
Opioiden dar. 
Erst Ende Septem-

ber wurde in einer als 
Drogenumschlagplatz 
bekannten Neuköllner 
Wohnung eine tote Per-
son gefunden. Die Er-
mittlungen dazu dauern 
an.  pr
Alle bisher erschienenen 
Berichte sind abrufbar 
unter: http://t1p.de/hgzo 
Dort können ausgewählte 
Berichte auch in gedruck-
ter Form angefordert wer-
den.

Suchtbericht 2017
Neukölln zieht Drogenbilanz 
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Weg vom großen Wurf
Leitfaden zur Rettung der Demokratie 

Die Wahlergebnisse der 
letzten Jahre haben ge-
zeigt, dass autoritäre 
Kräfte immer stärkeren 
Zulauf haben. Wie kön-
nen wir die Substanz 
unserer Demokratie 
verteidigen gegen ihre 
immer lauter werdenden 
Verächter?
Die Buchandlung »Die 

gute Seite« hat am 11. 
Oktober den Journa-
listen und Philosophen 
Jürgen Wiebicke einge-
laden, der versucht, auf 
diese Frage eine Antwort 
zu geben. Sein Grund-
gedanke: «Die Demo-
kratie ist mehr als eine 
Regierungsform, sie ist 
eine Lebensform, die 
wir immer wieder neu 
beleben und verteidi-
gen müssen«. In seinem 
Buch »Zehn Regeln für 
Demokratie-Retter« gibt 

er Tipps, mit deren Hilfe 
jeder jederzeit damit an-
fangen kann. 

Die größte Gefahr für 
die Demokratie sieht er 
in dem Gefühl, nichts 
bewirken zu können, 
das nicht nur Menschen 

in prekären Lebenslagen 
befalle, sondern ebenso 
die sogenannten Stüt-

zen der Gesellschaft. 
»Ein großer Teil der 
Bürger wird nicht 
mehr wahrgenom-
men. Die Men-
schen verlieren ihr 
Selbstbewusstsein 
und suchen dafür 
Schuldige«, beklagt 
ein Redner aus dem 
Publikum. Fehlende 
Selbstwirksamkeit 
nennt Wiebicke 
dieses Gefühl, keine 
Resonanz zu finden. 
Sein Ansatz ist es da-
her, wegzukommen 
vom Gedanken des 
großen Wurfs und 

statt dessen im eigenen 
Kiez anzufangen, denn 
»dort kann man die Er-
fahrung machen, dass 
man etwas verändern 

kann«. »Mache Dir die 
Welt zum Dorf« heißt 
daher auch eine seiner 
Regeln. Es geht ihm 
darum, die Identifikation 
mit einem Gemeinwesen 
zu erreichen, das man 
selbst mitgestaltet hat. 
Positiver Nebeneffekt 
solcher Aktivitäten: Sie 
bringen Menschen zu-
sammen, die sich vorher 
nicht kannten, obwohl 
sie in direkter Nachbar-
schaft zueinander leben. 
So entwickelt sich eine le-
bendige Zivilgesellschaft.
»Packe Probleme nicht 

in Watte«, heißt eine wei-
tere Regel. Es geht ihm 
dabei darum, Probleme 
konkret zu benennen, 
ohne Furcht davor, Bei-
fall von der falschen Seite 
zu bekommen.
In der Auseinanderset-

zung mit Demokratie-

verächtern empfiehlt 
Wiebecke Gelassenheit. 
Er plädiert dafür, die Ver-
treter solcher Parteien in 
die öffentliche Arena zu 
locken, sie zu zwingen, 
ihre eigene Meinungs-
blase zu verlassen und 
sich zu stellen. Nachfra-
gen, was diese Parteien 
in den Bereichen Kul-
tur, Finanzpolitik oder 
Klimawandel verändern 
würden, ergäben näm-
lich sehr schnell, dass es 
keine politischen Kon-
zepte gibt. »Schein-Rie-
sen« nennt er die Vertre-
ter dieser Parteien, die, 
aus der Nähe betrachtet, 
dramatisch schrumpfen. 
 mr
Jürgen Wiebecke
Zehn Regeln für Demo-
kratie-Retter
Kiepenheuer&Witsch, 
112 Seiten, 5,- Euro

Im Dezember 1997 fuh-
ren Bernd und Tom, ei-
ner Laune folgend, noch 
auf ihren Motorrädern 
zu einem Weihnachtses-
sen. So kurz vor Heilig-
abend verkleideten sie 
sich als Weihnachtsmän-
ner und cruisten vorher 
durch die geschmückte 
Berliner City vorbei an 
beliebten Weihnachts-
märkten. Die Aufmerk-
samkeit, die ihnen da-
bei auf ihrer Strecke 
zuteil wurde, stimmte 
sie einerseits fröhlich, 
andererseits erspähten 
sie, trotz des Lichter-
glanzes, unter den Pas-
santen auch Bedürftige. 
Spontan entstand der 
Wunsch, in dieser fro-
hen Zeit, etwas für diese 
Menschen zu tun. 
Seither findet an jedem 

dritten Adventssamstag 
eine Christmas Biketour 
statt, bei der Sachspen-
den von weihnachtlich 
verkleideten Motor-
radenthusiasten an aus-
gewählte Sozialeinrich-
tungen und Bedürftige 
verteilt werden. Recht-
zeitig erhalten die Initia-
toren Wunschzettel,  die 
sie dann auch zu erfüllen 

versuchen.  Lohn dieser 
Mühen ist die Freude 
der Beschenkten.
Die Touren und Spen-

den organisiert der ge-

rade einmal zehn Mit-
glieder starke Verein  
»Santa Claus on Road 
e.V.«. Spenden kann 
natürlich jeder. An der 
Bike-Tour teilnehmen 
dürfen hingegen nur die, 
die sich und ihr Gefährt 

weihnachtlich schmü-
cken. Selbstverständlich 
wird stets die beste Ko-
stümierung prämiert. 
Mit im Tross fährt ein 

Truck, auf dem Musiker  
spielen.   
Die Resonanz unter 

den Bikern ist gut. So 
nahmen 2016 rund 400 
Biker-Weihnachtsen-
gel und -männer an der 
Spendentour teil. Im 

vergangenen Jahr wur-
de auch das »Blueberry 
Inn«,  eine Jugendein-
richtung in Neukölln 
bedacht. Es bietet Kin-

dern und Jugendlichen 
im Kiez Möglichkeiten, 
die sie zu Hause nicht 
haben. 
Am 16. Dezember geht 

es ab 15 Uhr auf die Ju-
biläumstour. Wie jedes 
Jahr ist der Treff- und 

Startpunkt der Steglitzer 
Damm 23. Alle aktuellen 
»Bescherungsorte« wer-
den erst kurz vorher im 
Netz bekannt gegeben. 
Ein fester Anlaufpunkt 
ist hingegen der Weih-
nachtsmarkt am Char-
lottenburger Schloss. 
Dieser traditionelle Zwi-
schenstopp wird auch 
genutzt, ein Zeichen zu 
setzen, dass es immer 
bedürftige Menschen in 
dieser Stadt gibt, die auf 
Hilfe angewiesen sind.
Zum Abschluss fahren 

alle nach Neukölln, wo 
ab 19 Uhr im Vereins-
heim der Gartenkolonie 
Am Buschkrug  (Busch-
krugallee 175), eine 
zünftige  Abschlussparty 
mit Livemusik stattfin-
det. Christmas-Biker ha-
ben freien Eintritt. Alle 
anderen zahlen sieben 
Euro. Selbstverständlich 
kommt auch der ge-
samte Erlös der Feier im 
kommenden Jahr wieder 
Obdachlosen und Be-
dürftigen zugute.  
 rr

Mehr Infos und eine 
Spendenmöglichkeit un-
ter www.berlin-christ-
mas-biketour.de

»Santa Claus on Road e.V.«
Biker im Weihnachtskostüm sammeln Spenden

WEIHNACHTSMANNFIEBER. Foto: »Santa Claus on Roard.e.V«



Wer es gerne schnell und 
billig haben möchte, der 
ist bei Salka und ihrem 
Mitarbeiter Eugen, ge-
nannt Eugene (sprich: 
Judschien), an der fal-
schen Adresse. Die Be-
treiberin des Fahrradla-
dens »CHICHI« in der 
Flughafenstraße 50 ist 
gelernte Fahrradmecha-
nikerin mit langjähriger 
Berufserfahrung, der La-
den ein IHK-geprüfter 
Ausbildungsbetrieb.
Laut Salka ist Vieles, 

was die Fahrradläden 
in Berlin, vor allem 
auch in Neukölln, ihren 
Kunden anbieten, unse-
riös und der schnellen 
Gewinnmaximierung 
untergeordnet: »Da las-
sen die Kollegen schon 
mal jemanden jahrelang 
mit einem Kindersitz 
auf einem Fahrrad mit 
Alu-Rahmen herumfah-
ren. Ich würde meinem 
Kunden erklären, dass 

er dafür ein Fahrrad mit 
Stahlrahmen braucht.« 
Um sich von ihren Kon-
kurrenten abzuheben, 

setzt sie auf die »Seriosi-
tät des Handwerks«. 
Die Sortimentsgestal-

tung liegt Salka sehr am 
Herzen. Die Fahrräder 
und das Zubehör, das sie 

in ihrem Laden anbietet, 
überzeugen durchge-
hend mit einem beson-
ders guten Preis-Leis-

tungs-Verhältnis. Bei 
einem Fahrradkauf 
ist die Erstinspektion 
grundsätzlich kostenlos. 
Auch die Versicherung 
des Drahtesels kann 

gleich beim Kauf im La-
den abgeschlossen wer-
den. 
Zu den besonderen An-

geboten im 
»CHICHI« 
gehört auch 
eine große 
Auswahl an 
gebrauchten 
Fahrrädern, 
die von Sal-
ka und Eu-
gene von 
Grund auf 
neu aufge-
baut werden. 
A u f g r u n d 
der hohen 
Qualität der 
v e r b a u t e n 
Er s a t z t e i l e 
stehen die 
gebrauchten 

Räder dann oft besser da 
als ihr Original. Diese 
»upcycled bicycles« wer-
den alle mit ein wenig 
»chichi«, also mit etwas 
zu viel des Guten, wie-

der instandgesetzt. Alle 
Rahmennummern der 
Gebrauchträder werden 
übrigens in Zusammen-
arbeit mit der Polizei 
überprüft, ein Service, 
den laut Salka viel zu 
wenig Läden in Berlin 
anbieten.
Salka ist davon über-

zeugt, dass sich die 
Qualität ihrer Arbeit auf 
lange Sicht durchsetzen 
wird. Die große Zahl an 
Stammkunden, die das 
»CHICHI« in den letz-
ten drei Jahren gewin-
nen konnte, bestätigen 
ihre These. »Irgendwann 
erfahren es die Leu-
te im wahrsten Sinne 
des Wortes, dass sie auf 
einem guten Fahrrad sit-
zen«, und dann hat Salka 
wieder einmal zur Ver-
besserung der Lebens-
qualität eines Menschen 
beigetragen. rb
CHICHI, Flughafenstr. 50
Mo – Sa 10 – 19 Uhr

Nachdem das Team 
von »Restlos glücklich« 
nach seinem notgedrun-
genen Wegzug aus der 
Kienitzer Straße zuletzt 
die ehemaligen Räume 
des »Hepcat’s Corner« 
am Maybachufer als 
Pop-up-Restaurant mit 
wochenendlichen Me-
nus bespielte, wird’s hier 
nun salopp – und einen 
Hauch italienisch.
Colazione, Brodo, Dol-

ce und Apéro lautet das 
Angebot der Bar »Zart«. 
Will sagen: Frühstück – 
je ein kleines süßes oder 
herzhaftes –, Suppen 
– eine stärkende »Live-
saferbrühe« und eine 
Tagessuppe –, Kuchen 
und schließlich noch ge-
müsige Snacks sollen das 
Kiezleben nähren und 
bereichern. Der Kaffee 
kommt von der Trepto-
wer Rösterei »Passenger 
Coffee«, einige wenige 
Weine, Budweiser vom 
Fass, Longdrinks oder na-
türlich Apérol Spritz sor-
gen bei Bedarf für herbst-
liche Beschwingtheit. 
Recht improvisiert und 

trotz freundlichen Blu-

menschmucks etwas 
runtergerockt wirken 
die Räume. Tatsächlich 
blieben die Umbaumaß-
nahmen unvollendet 
– und das bewusst. Der 
aus Münster stammende 

und lange in München, 
unter anderem in der 
Film- und Kulturgastro-
nomieszene aktive Be-
sitzer Wladimir, möch-
te das »Zart« nicht als 
sauber durchrenovierte 

Bar erscheinen lassen. 
Gerade das Unfertige 
und unperfekt Individu-
elle spiegelt die Idee des 
Ü50ers gut wieder: Er 
schaut einfach mal, wie 
und wohin sich der La-

den zusammen mit sei-
nen Gästen entwickeln 
wird.  
Ein offener und 

günstiger Treffpunkt 
für jede Tageszeit, zur 
schnellen Einkehr oder 

zum geselligen Beisam-
mensein vor, zwischen 
oder nach getanem Ta-
gewerk oder Marktbe-
such sollen seine Räume 
sein. Auch nicht »typisch 
italienisch«, sondern 

eben einfach im Stile 
einer unkomplizierten 
italienischen Bar. Wer 
mag, darf sich gern auch 
hinter den ohnehin sehr 
mittig platzierten Tresen 
setzen. Das »Zart« will 

benutzt und gelebt wer-
den.
Der Reiz des Unkon-

ventionellen und Un-
vollkommenen zieht 
Paare, Familien, junge 
Gruppen wie auch äl-
tere Damen aus der 
Nachbarschaft jedenfalls 
schon gut an. Und alle 
schätzen den eloquenten 
Charme des Gastgebers 
Wladimir. »Bar Italia 
Zart hat einfach eine 
gute Melodie«, so erklärt 
der graumelierte Sociali-
zer die Namenswahl.
Mit dem »Restlos glück-

lich«-Verein ist man hier 
weiterhin freundschaft-
lich und kooperativ ver-
bunden. Der legt derzeit 
allerdings eine kreative 
Winterpause ein, setzt 
aber seine Projekt- und 
Bildungsarbeit in Sachen 
Lebensmitte lrettung 
und bewussterem Kon-
sum fort. Derweil lässt 
sich gut auf ein Käff-, 
Schwätz- oder Bierchen 
im »Zart« einkehren. 
 hlb 

Zart – Bar Italia, 
Hobrechtstr. 43, 
tgl. ca. 10 – 23 Uhr
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APÉRO tenero al canale.  Foto: hlb

Auf zarte Nachbarschaft
Neuer Bar-Treffpunkt am Maybachufer im Werden 

NEU, alt und gut.  Foto: pr
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ChiChi
Gutes für die Räder 



Wie für den Alltag Kraft 
schöpfen ohne in den 
Medikamentschrank zu 
greifen? Darauf haben  
die drei Frauen vom 
»Raum für Entfaltung« 
Antworten.

Sandra Müller bietet 
»Training for Warriors«  
zu Deutsch »Training für 
Krieger« an. Es ähnelt 
dem Zirkeltraining, setzt 
aber auf hohe Intensi-
tät bei wenigen Pausen. 
Alle Muskeln werden 
beansprucht. Das Er-
gebnis ist hohe körper-
liche Fitness und geistige 
Widerstandskraft gegen 
die Unbill des Alltags. 
Der Amerikaner Martin 
Rooney entwickelte das 
Programm und setzt auf 
gemeinsam trainierende 

Kleingruppen, die den 
Kampfgeist der Teilneh-
mer herausfordert.
K.O.R.E. (Kineastic-

O p t i m u m / M a x i -
mum-Recovery-Enhan-
cement) zielt ab auf die 

Korrektur von Fehlver-
halten im Bewegungsap-
parat, die zu Schmerzen 
führen. Hier erlernen 
die Betroffenen andere 
Bewegungsabläufe und 
erhalten eine erhöhte 
Lebensqualität.
Auch Mannschafts-

sportler, egal ob es sich 
um Profies oder Hobby-
sportler handelt, werden 
von Müller betreut.
Anja Meyer ist Physio-

therapeutin und bietet 
Massagen an. Sie ver-
tritt die Meinung, dass 

es »weder den Zustand 
absoluter Gesundheit, 
noch den Zustand ab-
soluter Krankheit gibt, 
sondern dass wir uns 
permanent zwischen 
beiden Polen bewegen«. 
Als NLP (Neuro-Lingu-
istisches Programmie-
ren)-Coach kann sie, 
wenn seelische Ursachen 
Schmerzen verursachen, 
erkennen und helfen.
Sie bietet darüber hinaus 

auch Lymphmassagen 
an. Das Lymphsystem ist 
die Müllabfuhr des Kör-
pers und gerät manch-
mal ins Stocken. Durch 
die Massage werden die 
Selbstheilungskräfte des 
Körpers gestärkt.
Barbara Westphal hat 

ihre große Stärke im NLP. 
Sie hilft den Ratsuchen-
den, unerwünschtes Ver-
halten abzulegen. Mit ih-
rem Angebot »Verstehen 
und verstanden werden, 
Ziele setzen und errei-
chen, Ressourcen stärken 
und gezielt nutzen« ist sie 
eine unverzichtbare Stüt-
ze für Menschen, die das 
Gleichgewicht im Leben 
suchen. 
Ein weiteres Angbot 

verbirgt sich unter 
der Überschrift »Kraft 
schöpfen im Alltag«: Die 
Balance finden zwischen 
den Bedürfnissen und 
Herausforderungen des 
Alltags. 
 ro

Raum für Entfaltung, 
Pintschallee 24, www.
bewegen-veraendern-han-
deln.de
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Kraft für den Alltag
Training für Körper und Geist

ZWEI Kriegerinnen. Foto: pr
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Der Neuköllner hat mit 
Karneval eigentlich so 
viel zu tun wie ein Ochse 
mit einer Apotheke und 
doch: es gibt einen Kar-
nevalsverein in Neukölln 
und das bereits seit 1950. 
Damit ist er der älteste 
seiner Art in Berlin, der 
nach dem zweiten Welt-
krieg gegründet wurde. 
Bis 1959 fanden auch 
tatsächlich Karnevalsum-
züge vom Funkturm bis 
nach Neukölln statt, die 
der damalige Senat auf-
grund der Inselsituation 
nicht mehr bezuschusste. 
Beibehalten wurde al-
lerdings bis 1990 die 
Tradition am 11.11. 
um 11 Uhr 11 auf der 
Freitreppe des Rathauses 
Schöneberg das neue 
Prinzenpaar zu inthroni-
sieren. Alle Berliner- und 
befreundete Karnevalsge-
sellschaften nahmen an 
diesem Spektakel teil. 
Bis heute hat sich der 

Berliner Brauch der 

Herrenpartie am Him-
melfahrtstag gehalten. 
Ex-Karnevalsprinzen wer-
den von den Narrenkap-

pen aufgesucht, und die 
trinkbaren Vorräte wer-
den restlos ausgetrunken. 
Danach wird mit den 
Frauen weiter gefeiert.  
Schon bald nach der 

Gründung des Ver-

eins gesellte sich eine 
Funkengarde dazu, 
die nach strengen Re-
geln ihre Darbietungen 

vorführten und mit 
Begeisterung von den 
Neuköllnern angenom-
men wurden. Bis 1972 
bestand diese Trup-
pe nur aus Männern. 
Dann aber forderten 

auch Frauen die Mit-
gliedschaft, und in kür-
zester Zeit bildeten sie 
eine eigene Tanztruppe. 

Zu Beginn 
wurde dort 
Garde ge-
tanzt, inzwi-
schen über-
wiegt der 
Showtanz . 
Elf Frauen 
und zwei 
M ä n n e r 
bieten den 
Zuschauern 
p r o f e s s i o -
nellen Tanz 
mit phan-
tasiereicher 
C h o r e o -
grafie. Ob 
Breakdance 
zu Mozart-

musik in Kostümen aus 
dem 18. Jahrhundert 
oder auch ganz modern 
in bunt: die Truppe ist 
mitreißend gut.
So werden sie auch für 

Veranstaltungen nach-

gefragt, die nichts mit 
Karneval zu tun haben. 
Allerdings ist es auch 
hier wie in den meisten 
anderen Vereinen. Der 
junge Nachwuchs fehlt. 
Obwohl der Verein mit 
seinem Elferrat professio-
nell aufgestellt ist und die 
Neumitglieder aus dem 
eigenen Familiennach-
wuchs besteht, ist hier 
doch eine Lücke entstan-
den. Junge Leute arbeiten 
häufig im Ausland und 
sind somit nur noch sel-
ten im Verein zu sehen.
Zu sehen gibt es die 

Showtanzgruppe der »Fi-
dele Rixdorfer e. V.« zur 
Galanacht im Gemein-
schaftshaus Gropiusstadt 
am Bat-Yam-Platz 1 am 
18. November. Dann 
werden die Narren ihre 
Kostüme anlegen und 
wider den tierischen 
Ernst dem Leben mit 
Humor seinen Lauf las-
sen. 
 ro

Hoch das Bein – das ist fein
»Fidele Rixdorfer e.V.«

Es ist Sonntag Abend 
im »Sandmann«, und es 
ist noch nicht so weit. 
Charlie und Lucy beu-
gen sich über einen Zet-
tel mit Musiktiteln. Er 
ist 54 und macht seit 
zehn Jahren die Musik-
abende »Charlie’s Sun-
day« im »Sandmann«. Sie 
ist 26 und ambitionierte 
Schlagzeugerin. Zusam-
men mit ihrer Jamsessi-
on Band spielen sie seit 
Oktober jeden zweiten 
Sonntag im »Sandmann«. 
Geboten werden Dixie, 
Bossa und Jazzstandards.
Für Lucy ist die Jam-

session Band etwas ganz 

Neues: Erstens spielte 
sie bisher hauptsächlich 

in Indie Rock Bands 
und zweitens immer mit 

»jungen Leuten«. Die 
alten Hasen im »Sand-

mann« seien im Gegen-
satz zu ihren früheren 

Musikerkollegen ziem-
lich fit in Musiktheorie 

und »werfen 
auch mal mit 
Fa c h t e r m i n i 
um sich«, er-
zählt Lucy. Die 
Sp a n d a u e r i n 
wohnt seit vier 
Jahren in Neu-
kölln und will 
das Schlagzeug 
zu ihrem Beruf 
machen. 
Charlie, der 

wie er sagt »im 
» S a n d m a n n « 

groß geworden 
ist« will mit der Jamses-
sion Band noch mehr 

Abwechslung ins »Char-
lie’s Sunday« Programm 
bringen. Alle Leute sind 
eingeladen, ihr Instru-
ment mitzubringen und 
mitzuspielen. 
Jetzt ist es langsam so-

weit im »Sandmann«. 
Charlie wirft einen letz-
ten Blick auf den Zettel: 
»So damit fangen wir an. 
Mal kucken was dann 
passiert.“ jt
Jeden Sonntag ab 20.30 
Uhr im Sandmann: 
»Charlie’s Sunday« ab-
wechselnd Jamsession 
Band und »Sandmann 
Band« + Gastband.
Reuterstr. 7

Sonntagssessions
Verstärkung für »Charlie’s Sunday« im »Sandmann«

HISTORISCH und modern. Foto: Stephanus Parmann

IMMER wieder »Sandmann«. Foto: jt
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Polizei hat nichts zu tun
Mit dem Fahrrad durch China Richtung Australien

Moritz Ecker reist wei-
ter: nach einem erzwun-
genen Abstecher für ein 
paar Tage zurück nach 
Berlin – wegen des Vi-
sums für China – geht 
seine Reise per Fahr-
rad nach Australien in 
Kasachstan weiter. Nach 
zwei Wochen verlässt ihn 
der Sommer – es wird 
etwa um sechs dunkel, 
die Temperaturen sin-
ken, es regnet, und Mo-
ritz hatte schon ganz ver-
gessen, wie sauber und 

glänzend sein Fahrrad 
sein kann. 
Es gibt eine ganz neue 

Autobahn von Almaty 
in Kasachstan zur chi-
nesischen Grenze. Viele 
Leute dort wissen noch 
gar nicht, dass diese Stra-
ße offen ist, deshalb gibt 
es kaum Verkehr, und 
der Rückenwind ist so 
stark, dass man gar nicht 
anhalten möchte. Doch 
dann musste er vier Tage 
an der Grenze zu China 
warten, bis diese end-
lich öffnete. In China ist 
vom 1. bis 8. Oktober 
goldene Woche, Natio-
nalfeiertag, da schließen 

die Grenzen, manche für 
zwei Wochen, die nach 
Kasachstan vom 1. bis 4. 
Oktober. 
Moritz: »Das schrägste 

ist vielleicht die massive 
Polizeipräsenz in Xinji-
ang (autonomes Gebiet 
im äußersten Westen 
der Volksrepublik). An 
jeder Ecke ist ein Poli-
zei-Checkpoint mit zum 
Teil absurder Menge an 
Personal, das nichts zu 
tun hat und vor allem gar 
nicht weiß, was es mit 

einem deutschen Pass 
anfangen soll. Die Lö-
sung scheint zu sein, ein 
Foto zu machen und das 
Problem nach oben wei-
terzureichen, um dann 
direkt zur Selfie-Sessi-
on mit dem deutschem 
Touristen überzugehen.«
Einmal, so erzählt Mo-

ritz weiter, wurde er 
zwei Stunden kontrol-
liert, alle Taschen aus-
geräumt, die Fotos auf 
der Kamera gecheckt mit 
den Worten, »it‘s for se-
curity, same procedure 
for everyone«. »Naja ich 
hab da niemanden sonst 
sitzen sehen, vor allem 

haben sie auch alles si-
cherheitsrelevante nicht 
gefunden wie Messer, 
Laptop, Smartphone mit 
VPN und anderen ver-
botenen Programmen.« 
Danach wurde er noch 
ins Polizeihauptquartier 
eskortiert, dort wieder 
lange Gesichter und 
Fassungslosigkeit, dass 
er keinen chinesischen 
Ausweis besitzt, dann 
eine Befragung, was er in 
China mache, wieso er 
seine Freundin in Hong-
kong treffen werde und 
weiteres, dann noch ein 
Ständchen für die Be-
legschaft spielen, was für 
strahlende Augen sorgte 
und die Verabschiedung 
mit den Worten »ok, you 
can go now.« All dies ge-
schieht sehr freundlich. 
Weiter geht es durch die 

Wüste, der Teil, durch 
den Moritz fuhr, ist aus 
Schotter und Staub. »Die 
Wüste ist leise, aber der 
Verkehr ist laut, man 
muss schon ganz schön 
weit weg von der Strasse 
bis es richtig leise wird. 
Und man kommt gar 
nicht so einfach von der 
Straße weg, da sie ein-
gezäunt ist mit Stachel-
draht«. 
Gerade ist er in Yhangye 

und fährt weiter in die 
Berge Richtung Xining, 
Lanzou und Chengdu. 
Dort soll angeblich Som-
mer sein. Gitarrespielen 
muss er jedenfalls im-
mer. jr
Um Moritz auf der Reise 
zu begleiten:
www.moritzecker.de

EINSAMKEIT in China. Foto: Moritz Ecker
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Eine Luftartistin, geklei-
det in schwarzem Lack, 
windet sich lasziv an 
langen roten Tüchern 
in die Höhe und philo-
sophiert dabei über das 
Leben als Hure. Unter 
ihr entert ein 20-köpfiges 
Tanzensemble die Bühne 
und präsentiert in 
eindeutigen Posen 
worum es hier geht: 
käuflichen Sex und 
dunkle Geschäfte. 
Wir sind mitten 
drin in »La BETT-
LEROPERa«, der 
neuen Inszenierung, 
mit der die Neu-
köllner Oper ihr 
40-jähriges Beste-
hen feiert.
Inhaltlich lehnt 

sich das Stück an 
John Gays »The 
Beggar’s Opera« 
aus dem Jahre 1728 
an, die schon Kurt 
Weill und Bertolt 
Brecht zu ihrer 
»Dreigroschenoper« in-
spirierte. Es geht um 
Polly, die Tochter von 
Gangsterboss Peachum, 
die in romantischer 
Liebe dem Dieb Mac-
heath verfallen ist und 
ihn heiraten will. Das 
ist ihrem Vater so gar 
nicht recht, der selber 
entscheiden will, wer die 
Tochter bekommt. Er 
beschließt, den poten-
tiellen Schwiegersohn 
loszuwerden, indem er 
ihn den Justizbehör-
den übergibt. Lucy, die 
Tochter des Gefängnis-
direktors, ist ebenfalls in 
Macheath verliebt und 
verhilft ihm zur Flucht. 

Es hilft nichts, er wird 
wieder eingefangen und 
am Ende seiner Strafe 
zugeführt.
Die Inszenierung ist 

eine Gemeinschaftsarbeit 
der Neuköllner Oper mit 
der Italienerin Michela 
Lucenti, die Choreogra-

fie und Regie verantwor-
tet, und ihrer Kompagnie 
»Balletto civile«. Dane-
ben stehen Künstler aus 
der freien Berliner The-
aterszene auf der Bühne. 
Gesprochen und gesun-
gen wird in einem wil-
den Mix aus Italienisch, 
Deutsch und Englisch. 
Das ist teilweise überti-
telt, wird aber auf Dauer 
anstrengend. Außerdem 
entgeht jemandem, der 
auf die Texte achtet, 
vieles von dem, was auf 
der Bühne vor sich geht, 
denn da passiert so ei-
niges nebeneinander. 
Das Bühnenbild von 

Sabrina Rosetto besteht 

aus Plexiglasboxen, die 
immer wieder verscho-
ben und auf unter-
schiedlichen Ebenen an-
geordnet werden, und in 
denen sich gleichzeitig 
das Ehepaar Peachum 
streitet, die Huren ihre 
Freier beglücken oder 

Macheth eingekerkert 
ist. Es wird gekeift, ge-
stritten, geschrien und 
getanzt. Das geht selbst 
in der Pause noch weiter.
Den musikalischen Part 

übernimmt die Musik-
truppe »Freiraum Syn-
dikat« mit Violoncel-
lo, E-Gitarre und zwei 
Blockflöten.
Einen Musiktheatertanz 

nennt Komponist Mo-
ritz Eggert sein Werk, 
für das er 28 Songs ge-
schrieben hat, die aus 
Pop, Rock und Musical 
zitieren. Ein neuer Ohr-
wurm ist allerdings nicht 
dabei. 
 mr

Zwischen Huren, Dieben und Halsabschneidern
»La BETTLEROPERa« in der Neuköllner Oper

SEX, Liebe und Geschäfte.  Foto: Matthias Heyde.

Warum nicht, wenn 
Wolfgang Schnell die 
beiden Figuren im Hof 
der romanischen Kirche 
von Drübeck in Sach-
sen-Anhalt zusammen 
spielen lässt? 
Ein Beispiel für seine 

neuen Fotofantasien, 
die ab 24. November 
bei Mario Landsmann 
in der Kultur-Lounge 
am Herrfurthplatz 11 
zu sehen sind. Diesmal 
sämtlich in schwarzwei-
ßen digitalen Foto-
montagen, die uns von 
Drübeck über Herings-
dorf, Stockholm, ’s-Her-
togenbosch, Meißen, 
Wien und Goslar bis 
nach Alberobello und 
Bari in Apulien führen 
und den markanten 
dortigen Gebäuden oder 
Plätzen Menschen und 
Dinge hinzufügen, die 

aus dem oft schönen 
Urlaubsbild etwas ganz 
anderes werden lassen.
Die Bilder in schwarz-

weiß wirken geschlos-
sener, kontrastreicher 
und besser zusammen 
an der Wand als im 
doch teilweise ablenken-
den oder nebeneinander 
auch störenden Farb-
stil, in dem die hinzu-
gefügten Gegenstände 
oder Menschen mitun-
ter nicht zum konge-
nialen Bildbestandteil 
werden. Das ist natür-
lich Geschmacksache: 
Bildet Euch selbst ein 
Urteil!
 ws
Die Ausstellung läuft vom 
24.11. bis 22.12.2017, 
dienstags bis sonnabends 
zu den Öffnungszeiten 
von Marios Weinladen.  
Herrfurthplatz 11

Loriot mit Niki de Saint Phalle?
Neue Ausstellung von Wolfgang Schnell

28
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Irgendwo zwischen 
Leitkultur-Debatte und 
»wie viel kostet der Dö-
ner?« fragen wir uns alle 
mal: »Was sind eigent-
lich Werte?« Ein junges 
Team aus Studenten 
und Künstlern wollte 
sich diesem abstrakten, 
ausgehöhlten Begriff 
einmal ganz gegenständ-
lich nähern. Im »Muse-
um für Werte« stellten 

sie im Oktober für fünf 
Tage Gegenstände aus, 
die jeweils einen von 
drei Werten darstellen 
sollten.
Zu sehen war dann etwa 

ein Perlenohrring für 
Respekt, ein Stofffisch 

für Freundschaft oder 
ein Postsparbuch für Le-
bensfreude. Wie das zu-
sammengeht? Deutlich 
wurde die Bedeutung 
immer erst durch den 
beistehenden Text, der 
eine persönliche Anek-
dote zu dem Gegen-
stand erzählte. Das sollte 
zeigen, wie individuell 
Werte sind und dass 
man die eigenen Werte 

nicht unbedingt jemand 
anderem aufzwingen 
kann.
Das »Museum für Wer-

te« kann und will gar 
keine abschließende 
Antwort auf die Frage 
geben, was Werte sind. 

Vielmehr soll eine De-
batte darüber angesto-
ßen werden. Die Men-
schen sollen sich wieder 
über ihre eigenen Wert-
vorstellungen Gedanken 
machen.
Das Projekt geht als 

Wanderausstellung und 
im Internet weiter. Auf 
der Webseite des Muse-
ums können die Ausstel-
lungsstücke mit ihren 

Geschichten angesehen 
werden, und es besteht 
auch die Möglichkeit 
mitzumachen, indem 
man seinen eigenen 
»Wert«-Gegenstand ein-
schickt.  jt
www.wertemuseum.de

Postsparbuch für Lebensfreude
»Museum für Werte« versucht Abstraktes konkret zu machen

WERTE im Wertemuseum . Foto: jt

45
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Vater-Sohn-Beziehungen 
sind nicht immer einfach 
und haben ein großes 
Konfliktpotential. In 
der Musik aber läuft das 
manchmal ganz anders. 
Die Söhne bewundern 
ihre Väter, und diese wie-
derum sind vom Talent 
ihrer Sprösslinge so be-
geistert, dass sie sie mit 
auf die Bühne nehmen. 
Das ist der Fall beim 
»Duo Dorado«, das am 
5. November bei der Sa-
lonmusik auftreten wird. 
Carlos Dorado ist einer 
der führenden zeitgenös-
sischen Gitarristen Süd-
amerikas, der aus einer 
Mischung argentinischer 
und anderer südame-
rikanischer Rhythmen 
mit Jazzelementen einen 
eigenen Stil kreierte. 
Sein Sohn Lucas lernte 
schon als kleines Kind 
die lateinamerikanischen 
Rhythmen kennen und 
spielen. Später studierte 
er Schlagzeug und Per-
kussion, bevor er sich 

schliesslich voll aufs 
Vibraphon konzentrierte. 
Das gekonnte Zusam-
menspiel der beiden und 
die Leidenschaft, mit der 
sie ihre Musik vortragen, 
sollte sich niemand ent-
gehen lassen.

Eine ganz andere Leiden-
schaft hat der Wahlberli-
ner Antoine Villoutreix. 
Mit seiner Gitarre und 
seiner markanten Stim-

me bringt er frischen 
Schwung in den Chan-
son. Seiner neuen Wahl-
heimat hat der aus Paris 
stammende Villoutreix 
den Song »Berlin« ge-
widmet, der wegen sei-
ner eingängigen Melodie 

und seinen amüsanten 
Beobachtungen des Ber-
liner Alltagslebens auch 
den Weg ins Radio ge-
funden hat. Villoutreix 

wird am 12. November 
zu hören sein, gemein-
sam mit dem Gitarristen 
Carsten Lipp. 
Ohne Text kommt das 
Duo »K2« aus, das am 
19. November auftreten 
wird. In eigenen Stücken 

und Improvisationen 
entfalten der Altsaxofo-
nist Raffael B. Kircher 
und der Pianist Nikolaus 
Kirstein ein Kaleidoskop 

an Stimmungen und Bil-
dern. 
Der aus Göttingen stam-
mende Musiker Ste-
fan Fischer hat schon 
als Kind seine Liebe 
zum Piano entdeckt. 
Er spielte Klavier, »wo 
immer eins war« – bei  
Stummf i lm-Vor füh-
rungen, in Hafenknei-
pen, in Jazz-Spelunken, 
im Varieté, bei Tanz-Ver-
anstaltungen und Lie-
derabenden, bei Ga-
la-Konzerten, wie auch 
in Café-Häusern, Thea-
tern und gehobenen Sa-
lons. Mit dem Trompeter 
und Flügelhornisten Paul 
Schwingenschlögl begibt 
er sich am 26. November 
auf eine Reise in die Welt 
der Filmmusik. Pures 
Kino fürs Ohr mit Hits 
aus 50 Jahren Filmge-
schichte. pschl
Alle Konzerte beginnen 
sonntags um 18 Uhr, der 
Eintritt ist frei.
Zitronencafé im Körner-
park, Schierker Straße 8 

Vier Duette gegen Novemberblues
Salonmusik im »Zitronencafé«

ANTOINE VILLOUTREIX. Foto: Stephan Talneau

Archivar der feinen Klänge
Wilhelm Martens hat sich einen Traum erfüllt

Als 2009 im neu auf-
keimenden Zentrum der 
Kunst- und Subkultur 
Berlins, im Neuköllner 
Reuterkiez, der Berliner 
Jazz-Liebhaber Wilhelm 
Martens zum ersten Mal 
die noch fast leere und 
gerade neu eröffnete 
Kneipe »Peppi Guggen-
heim International Ber-
lin« betrat, hatte er eine 
Vision: »Hier könnte ein 
Jazzclub entstehen«. Nur 
wenige Jahre später ist 
sein Traum in Erfüllung 
gegangen. 
Mit großem persön-

lichem Engagement, viel 
Investition von Zeit, 
Geld und Geduld ha-
ben der Betreiber Georg 
Weishäupl, der Jazz-Ent-
husiast Wilhelm Martens 
und  Thomas Tückman-
tel, der seit 2014 die 
Bands bucht, das »Peppi 
Guggenheim« zu einem 
Treffpunkt für Liebhaber 
innovativer, zeitgenös-
sischer und experimentel-
ler Musik gemacht.
Der Idealismus der drei 

wurde durch den dies-

jährigen Spielstättenpreis 
»Applaus« belohnt, bei 
dem eine Fachjury ein 
kulturell herausragendes 
Livemusikprogramm 

unabhängiger Spielstät-
ten auszeichnet. Für das 
Guggenheim als nicht 
kommerzielle Spielstätte 
bedeutet das, dass den 
Musikern, die bei freiem 

Eintritt auf Spendenbasis 
spielen, damit ein kleiner 
Zuschuss bezahlt werden 
kann. Zusätzlich können 
mit dem Geld dringend 

notwendige technische 
Anschaffungen finan-
ziert werden.  
Die kann Wilhelm Mar-

tens gut gebrauchen. Er 
sorgt dafür, dass die fei-

nen Klänge für die Nach-
welt erhalten bleiben. 
Die Konzerte werden 
von ihm mit hochwer-
tigen Mikrofonen auf-
genommen, digital auf-
bereitet, geschnitten und 
als 24-Bit-Audiodateien 
auf seiner Website www.
wilhelmm.de präsen-
tiert. Insbesondere die 
Musiker schätzen diesen 
Service, da sie damit die 
Qualität ihres (Zusam-
men-)Spiels überprüfen 
können. Und die Mu-
sikfans können die kom-
pletten Konzerte im In-
ternet nachhören, wenn 
sie selbst nicht vor Ort 
waren.
Über die Jahre wurde 

die Technik kontinu-
ierlich ausgebaut. Die 
kleine Tonanlage (nach-
barschaftstauglich) hilft 
auch, fehlende Elek-
tronik zu ersetzen. Die 
Lautsprecher hat Wil-
helm selbst gebaut – und 
zwar aus Gipskarton.
Wilhelm ist begeisterter 

Zuhörer und freut sich, 
die auftretenden Bands 

professionell aufnehmen 
zu können. »Das ist das 
beste Hobby, das ich je 
hatte«, sagt er. Es macht 
ihn glücklich, mit der 
eigenen Traumerfüllung 
auch andere glücklich 
machen zu können. Die 
Musiker wiederum sa-
gen, dass es Spaß macht, 
Wilhelm beim Hören 
zuzusehen.
Wilhelm genießt den 

Moment, wenn er hinter 
seinem Aufnahmepult 
steht. Er muss nicht groß 
nachdenken, die Fein-
abstimmung der Pegel 
und Frequenzen passiert 
bei ihm intuitiv. Lange 
hat er nach dem idealen 
Ort für Jazz in Neukölln 
gesucht. Nun ist er am 
Ziel angelangt, das ist 
nicht zu übersehen. Das 
»Peppi Guggenheim« ist 
und bleibt – nicht nur 
für ihn – ein fantasti-
sches Wohnzimmer: wie 
die Welt und wir in stän-
diger Veränderung. 
 pschl

Peppi Guggenheim,
Weichselstraße 7

SCHÖNER hören. Foto: Thomas Tückmantel

8
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Gedankenstolz
Du siehst etwas
und willst was 

draus
machen. 

DaviD Pischel

Überall im Fußball exi-
stieren Derbies – so also 
auch in unserem Bezirk, 
ausgetragen von den 
Teams des »TSV Ru-
dow« und des »SV Tas-
mania«. 
Irrwitzig lang ist die 

Historie dieser Rivalität 
wie bei so manch ande-
rem Duell nicht. Den-
noch haben die beiden 
Vereine Differenzen, 
aber auch Gemeinsam-
keiten, die eine solche 
Kategorie durchaus 
rechtfertigen. Selbst als 
der »BSV Hürtürkel« 
zwischenzeitlich mal 
die Nummer Eins in 
Neukölln war: »TSV 
Rudow« gegen »SV Ta-
smania« bleibt der Ren-
ner, auch wenn beide 
Vereine mal tiefer als 
Berlin-Liga spielten. 
Nach Tasmanias Wie-

deraufstieg 2012 gibt 
es das Duell wieder mit 
schöner Regelmäßigkeit, 
»Tas« gewann sechs von 
zehn Duellen. Ein wei-
terer Punkt, der für den 
Derby-Faktor spricht: 
die Unterschiedlichkeit 
der Vereine. Beim TSV 

singt man »Rudow ist 
das schönste Dorf der 
Welt« und geht auf Ab-
stand: Dort also der 

Breitensportverein vom 
Bezirksrand, hier der 
ehemalige Bundesligist 
aus dem Herzen Neu-
köllns. Beide Spielstät-

ten trennen über zehn 
Kilometer, »vereinen« 
tun die Clubs also 
sämtliche Gegensätze 

des Bezirks. So entsteht 
Rivalität, die beim Auf-
einandertreffen am 5. 
November in Rudow 
wieder für eine über-

durchschnittliche Zu-
schauerzahl sorgen wird. 
Der TSV konnte im 

Oktober angesichts 

eines schweren Pro-
gramms immerhin sechs 
Punkte holen, bezwang 
dabei die Topteams 
»BSC« und »Croatia«. 

Für »Tasmania« war der 
Monat richtig golden: 
In vier Spielen gab es die 
volle Punktzahl, Platz 1 
ist wieder in Reichwei-
te. Und was macht der 
dritte Neuköllner Club 
in der Berlin-Liga? Nun, 
»Schwarz-Weiß« wartet 
immer noch auf den 
ersten Saisonsieg – und 
die nächsten vier Geg-
ner kommen allesamt 
aus der oberen Tabel-
lenhälfte. Doch in Britz-
Süd bleibt der Kopf 
oben, selbst wenn der 
Hals dreckig ist – letz-
te Saison konnte man 
nach schlechtem Start 
am Ende schließlich 
doch den Klassenerhalt 
erkämpfen.
 Hagen Nicklé

Heimspiele im Novem-
ber:
Rudow: 15.11. SC 
Staaken (Berlin-Pokal), 
26.11. Hellas-Nordwest
Schwarz-Weiß: 12.11. 
BFC Dynamo (Ber-
lin-Pokal)
Tasmania: 26.11. Nord-
berliner SC

Das Neuköllner Duell
»TSV Rudow« gegen »SV Tasmania« – legendär, sogar ohne Legende

RUDOW ist das schönste Dorf der Welt. Foto: Hagen Nicklé
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Wenn das politische Ber-
lin Rastalocken flicht, 
wenn in den Raucher-
kneipen der Hauptstadt 
der Grog aus Jamai-
ka-Rum zum Aschenbe-
cher gereicht wird, und 
wenn Normalsterbliche 
im mecklenburgischen 
Dorf Rechlin-Nord 
noch einen Platz suchen, 
überm Zaun zu hängen, 
dann hängt der Rechli-
ner Maler Michael Ihrke 
unweit seiner Berliner 
Dependance im »Schil-
ler’s« ab. Die Ernte des 
Jahres ist eingebracht.
Heute hängt er auf. 

Zurück aus seiner Gar-
tenlaube an der Müritz 
– »Studio 3« steht dort 
am Modderweg auf 
einem efeuumrankten 
Keramikschild – hat er 
sich mit seinen Freun-
den Jürgen und Michael 
verabredet, das Licht für 
seine Vernissage am 18. 
November zu installie-
ren. »Nee, Vernissage is 
mir zu fett«, nimmt er 
sich zurück, während 
wir den Flyer für die 
Ausstellung besprechen. 
»Nennen wir es ›Bil-
derlesung‹«, korrigiert 
er beim Absetzen seines 
Glases. »Oder ›das Bild 
im Wort‹!«, bemüht sich 
Jürgen um Originalität. 
Nach dem Grog sind 
sie sich einig: »Stillevens 
VANITAS – Bilder einer 
Ausstellung«. Das schlit-
tert scheppernd wie 
Mussorgsky auf neder-
lands grachtenijs in um 
uns aufgerissene Ohren.

Stilleben googelt sich 
auf Umwegen so zu-
sammen: »natura morte 
oder vanitas (lat)«. – Zu-
rück ins Umgängliche: 
»Der leere Schein der 
toten Natur«, Novem-
bers Wandschmuck für 
Gastwirt Waldis Knei-
pe, Schillerpromenade / 
Ecke Okerstraße. 

»Einem lyrischen Text 
ähnlich«, erklärt Ihrke 
seine Stilleben, »wollen 
sie einen gedanklichen 

Inhalt vermitteln«. 
Vielleicht um das Un-
begreifliche greifbar zu 
machen, haucht er den 
geölten Leinwändchen 
im iPad-Format (Für 
die Analogen: so um die 
DIN A4) mit sanfter 
Fahne Worte ein, dekan-
tierte Texte mit kurzem 
Abgang, und performt 

in »Schiller’s« Billard-
zimmer am Abend seiner 
Bilderlesung unerhörte 
Bildhörspiele.

»Billardlesung!« setzt 
Jürgen, ins Weinglas 
glucksend, einen drauf. 
»Das trifft’s!«, konstatiert 
Ihrke und kommt auf 
die Idee, zur Vernissage, 
also zur Bilderlesung, 
das monströse Kugel-
möbel mit dem feinen 
grünen Samt als Podest 
mit jenen Hausratsge-
genständen aus Ihrkes 
Gartenlaube »Studio 3« 
zu drapieren, die er kraft 
viagralen Pinsels in die 
Höhen der bildnerischen 
Kleinkunst erhebt.
Intime Sachen spru-

deln an die Oberfläche 
des Billardtisches, etwa 
die Handmühle, die er 
mit seiner Lebensab-
schnittsgefährtin für den 
»Kaffee danach« gemein-
sam betreibt, Ihrkes in 
Zweisamkeit kuschelnde 
Knoblauchzehen, Eier, 
die über einer Bundes-
brat-Pfanne an seidenen 
Fäden koalieren. Die 
Eier liegen nicht auf 
dem Billardtisch.
Als sich plötzlich – und 

für uns nach ausgiebig 
schöpferischem Trinken 
– Gastwirt Waldi zu Wort 
meldet, »Macht hinne, 
gleich is hier Jam Session 
mit ›Molodjosch‹!«, fragt 
Jürgen noch vorsichtig, 
ob nun die Löcher für 
das Licht in »Schiller’s« 
Wände gebohrt werden 
dürfen. »Macht doch, 
was ihr wollt, aber beeilt 
euch!« tönt Waldemar.
Ihrke macht das schon 

seit 77 Jahren.
 Michael Garling

LEBENSKÜNSTLER Michael Ihrke (77) stellt aus im 
Schillerkiez. 20 Stilleben und im Original die Mühle 
für den »Kaffee danach«. Bilderlesung mit Musik vom 
Gassenhauser Detlef Nell am 18.11.2017 im »Schil-
ler’s«, Schillerpromenade 26. Foto: mg

Stillevens bei »Schiller’s«
Ein Maler packt aus: Bildhörspiele chillen an den Wänden 

Fortsetzung von Seite 1
Die  Hauptfigur in dem 
bunten Dokumentar-
film ist Juwelia. Juwe-
lia alias Stefan Stricker 
macht »Bourlesque Tit-
titanz« und singt: »Neu-
kölln, Neukölln, was für 
ein ordinärer Trip. Frü-
her war Bratwurst, heute 
ist Champagner«. Wie 
recht sie hat. Juwelia 
fährt irgendwann nach 
New York, wo eine Ga-
lerie ihre Bilder ausstellt. 
Aber New York gefällt 
ihr gar nicht: zu laut, zu 
teuer, nicht glamourös. 
Das schließt den Bogen 
zum Anfang des Films. 
Eine New Yorker Künst-
lerin, die in Neukölln 
lebt, sagt: »das Überle-
ben in Neukölln ist so 
viel einfacher als in New 
York!«
Trotzdem schwebt über 

allem die Frage: Wie lan-
ge geht es noch so wei-
ter? Wird die regenbo-
genfarbene Seifenblase 
irgendwann zerplatzen, 
wenn alles und alle weg-
gentrifiziert sind? 
Rosa von Praunheims 

Film ist eine Hommage 
an den interessantesten 
aller Berliner Bezirke. Es 
ist ein gutes Gefühl, sich 
vorzustellen, einer dieser 
Menschen zu sein, die so 
gerne in Neukölln über-
leben.  
 jt

Samstag, 25.11 um 20 
Uhr im Wolf-Kino. Wil-
denbruch-/Ecke Weserstr 
mit Geburtstagsfeier von 
Rosa von Praumheim 

Früher Bratwurst, 
heute Champagner

45
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Lavendel (Lavendula 
officinalis) steht viel in 
den Rollbergen herum 
und blüht auch in der 
neuen Grünanlage ne-
ben der Thomasstraße. 
Seine volkstümlichen 
Namen sind unter An-
deren: Nerven-
kräutel, Narden, 
Lavander, Speick, 
Schwindelkraut.
Lavendel ist ein 

»A l lhe i l k r au t « 
und ist offizinell. 
Die getrockneten 
Blüten werden 
als Tee genutzt. 
Blüten und »Na-
deln« fehlen in 
kaum einem 
Potpourri. Wird 
das Gemisch in 
kleine Stoffkissen 
eingenäht, sollen 
diese Lavendel-
kissen Klein-
kinder beruhigen, 
so dass sie besser 
schlafen können. 
Außerdem ver-
treiben Lavendel-
kissen angeblich 
Kleidermotten, 
wenn man sie in 
Schränke legt. 
Lavendel ist in Südeu-

ropa zu Hause, aber 
schon vor langer Zeit bei 
uns heimisch geworden. 
Auch im Süden wur-
de er schon zur Insek-
tenabwehr eingesetzt. 
Jeder Gärtner weiß, dass 
Lavendel im Garten 
häufig verhindert, dass 

ungeliebte Mücken und 
andere »Flieger« über 
die Pflanzen, Tiere und 
Menschen herfallen. In-
zwischen wird er in der 
ganzen Welt geschätzt.
Das ätherische Öl, das 

hauptsächlich aus den 

Blüten des Lavendels 
gewonnen wird, wirkt 
beruhigend bei nervös 
bedingten Unruhezu-
ständen, Einschlafstö-
rungen und Kreislauf-
beschwerden und bei 
Hautproblemen wie ent-
zündeten Wunden und 
Gürtelrose, aber auch bei 
Wasseransammlungen, 

Bluthochdruck und 
Herzbeschwerden.
Zudem hilft Laven-

del bei der Behandlung 
funktioneller Ober-
bauchbe s chwerden , 
Atemwegserkrankungen 
und rheumatischen Be-

schwerden. Nor-
malerweise wird 
dafür der Tee 
genutzt, manch-
mal ist aber auch 
das  Öl oder 
ein Aufguss in 
einem Bad dien-
lich.
Vor allem in der 

med i t e r r anen 
Küche werden 
Lavendelblüten 
oder –«blätter« 
als Gewürz von 
süßen und sal-
zigen Speisen 
verwendet und 
sind zum Bei-
spiel Bestandteil 
der Kräuter der 
Provence. Die 
Engländer wür-
zen Lammfleisch 
mit Lavendel.
Früher wur-

de Lavendel als 
»Muttergottespflanze« 
bezeichnet, welche »ku-
scheyt brenget«, also 
unkeusche Gelüste be-
seitigt, trotzdem war 
der Lavendel als Lie-
bespflanze bekannt. Er 
war das Symbol für ein 
geheimes Einverständnis 
in der Liebe. 
 Eva Willig

LAVENDEL. historische Zeichung

Duft mit Wirkung
Lavendel, ein vielseitiges Kraut
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Termine der Bundes-, 
Landes- und Bezirks-
politiker:
Fritz Felgentreu (MdB)
14. November – 14:00–
17:00 
Bürgersprechstunde 
Sie haben Fragen und 
Anliegen oder möchten in 
Ruhe über ein politisches 
Thema diskutieren? Im 
Bürgerbüro gibt es Zeit für 
ein persönliches Gespräch. 
Anmeldung: Tel.: 030 - 
568 211 11, E-Mail: fritz.
felgentreu@bundestag.de
SPD-Wahlkreisbüro, 
Lipschitzallee 70
Karin Korte (MdA)
21. November – 16:00 – 
18:00
Bürgersprechstunde
Anmeldung: kontakt@
karin-korte.de oder 
030 6600 6689.
SPD-Wahlkreisbüro, 
Lipschitzallee 69
SPD-Fraktion 
Jeder 2. und 4. Donners-
tag – 16:30 – 18:00
Bürgersprechstunde
Vertreter der Fraktion sind 
für Ihre Fragen, Sorgen und 
Nöte, und auch Ihre Ideen 
persönlich ansprechbar.
SPD-Kreisbüro,
Hermannstr. 208

Alte Dorfschule Rudow
11. November – 20:00 
Cantango Nuevo – Mo-
dern tango art zwischen 
Buenos Aires, Berlin und 
Tokyo
Mit Violine, Akkordeon 
und Piano entführt das Trio 
die Zuhörer in die Welt des 
Tangos und spielt bekannte 
und beliebte Werke von 
Piazzolla, Gardel, Kaper so-
wie als Besonderheit eigene 
Arrangements japanischer 
Komponisten. 
26. November – 11:00 
Alles lebt – nichts geht 
verloren
Texte und Gedichte zum 
Totensonntag, ausgewählt 
und gelesen von Antje 
und Martin Schneider, 
musikalisch kommentiert 
von Angela Maria Stoll am 
Klavier.
2. Dezember – 20:00
Paseo Flamenco y Más
Verschiedene musikalische 

Einflüsse verschmelzen zu 
etwas Neuem, das fremd 
und vertraut zugleich 
klingt. 
Eintritt: 6 / 4 €
Anmeldung erbeten 
jeweils bis zum vorange-
henden Freitag, 12:00. Tel: 
66068310 oder anmel-
dung@dorfschule-rudow.de. 
Alte Dorfschule Rudow,
Alt Rudow 60

25. November – 21:00
Café Linus
Konzert 
»Der Junge mit der Gitarre«
Café Linus, Hertzbergstr. 32

Das schwarze Glas
bis 1. Dezember
Chapeau Château
llustrationen und Fotos 
von Josephine Raab. 
Das schwarze Glas,
Jonasstr. 33

FrauenNachtCafé
8. November – ab 19:30  
Büchertausch 
Bringt eure gelesenen Bü-
cher mit und/oder nehmt 
welche mit nach Hause.  
15. November – ab 20:15   
Brotzeit  
Gemeinsam Brot backen 
(Teig wird vorbereitet) 
und mit selbstgemachtem 
Aufstrich genießen.
18. November – ab 20:15   
Schnelle Küche  
Diesmal: Ofengemüse 
(vegetarisch/vegan)
24. November – 20:30 
Zweite Gesprächsrunde 
zum Thema »Herkunfts-
familie« 
Umgang, Herausforde-
rungen, Möglichkeiten 
nach traumatischen Erleb-
nissen Teil II.
Das Angebot ist kostenfrei 
WC nicht barrierefrei.
FrauenNachtCafé,  
Mareschstr. 14 

Froschkönig
Jeden Mittwoch – 21:00
Stummfilme mit Piano-
begleitung
Mit Filmveranstaltungen 
laden wir zu Zeitreisen ein, 
die eine ferne Epoche aus 
dem Schattendasein rufen. 
Die Stummfilme werden 
durch erfahrene Pianisten 
live begleitet.
18. November – 20:30
Lucas Laufen
Ruhige Melodien gepaart 
mit glänzendem Gitarren; 
elementare Orcherstrie-
rung voller Verlangen spie-
geln die poetischen Küsten 

des wilden Australiens 
wieder.
Eintritt: frei, Spenden sind 
sehr willkommen.
Froschkönig, Weisestraße 17

Galerie im Körnerpark
bis 21. Januar 2018
Reframing Worlds
Die Ausstellung betrach-
tet das Verhältnis von 
Geschlecht und Mobilität 
während der Hochphase 
des europäischen Kolonia-
lismus aus einer postkoloni-
al und feministischen Sicht.
Galerie im Körnerpark,
Schierker Str. 8

Galerie im Saalbau
bis 12. November
Ebenen der Expansion
Quadrature
Die künstlerischen 
Apparate und Artefakte 
enthüllen eine poetische 
Kartographie zwischen 
naturwissenschaftlich-ma-
thematischer Analyse und 
menschlich-philosophi-
scher Verortung.
17. November – 18:00
Translations – Vernissage
Eine fortlaufende Mi-
xed-Media-Installation 
von Anna Faroqhi, Haim 
Peretz, Mohammad Stas. 
Das Ausstellungsprojekt 
setzt sich mit den verschie-
denen Fluchtstationen von 
geflüchteten Menschen 
auseinander. Gemeinsam 

mit Akteuren aus unter-
schiedlichen Disziplinen 
(Film, Zeichnung und 
Gesang) gehen die Künstler 
der Veränderung einer 
Person nach, die ihr Her-
kunftsland verlassen muss. 
Galerie im Saalbau, 
Karl-Marx-Str. 141

Galerie Olga Benario
bis 9. November
Stolpersteine in Neukölln 
Erinnerungskultur von 
unten
Eine Ausstellung des Mo-
bilen Museums Neukölln.
Galerie Olga Benario, 
Richardstraße 104

Gemeinschaftshaus Gro-
piusstadt – Großer Saal
4. November – 20:00
Cool Cats – International 
beliebte Hits der 50er 
und 60er Jahre
Die Cool Cats laden zum 
30. Mal zu ihrer Jahresfete 
ein. Es gibt eine Tombola 
sowie eine spektakuläre 
Tanzshow der unvergleich-
lichen »Rockin Bandits«. 
Karten: 16 / 12 €
11. November – 16:00
Musikalische Zeitreise  
Das Akkordeon-Orche-
ster Berlin präsentiert ein 
vielseitiges Programm
mit Werken von Beetho-
ven, Piazzolla, Sibelius, 
Dobler und anderen.
Karten: 10 / 8 € 

18. November ab 17:00
Galanacht der Fidele Rix-
dorfer e.V., Berlin-Neu-
köllner Karnevalsgesell-
schaft von 1950
Showtänze der »Tanz-
Sport-Gruppe Rixdorf«, 
die Urgesteine »Rixdorfer 
Dohlen« und weitere 
Darbietungen von Berliner 
Karnevalsvereinen. Im 
Anschluss lädt DJ Achim 
aufs Parkett. Bei der Tom-
bola können Sie mit einem 
Los die Jugendarbeit des 
Vereins unterstützen.
Karten: 18 € 
25. November – 16:00
»Vom Märchenbuch zum 
Handy« 
Ballettstudio Marlen
Eine getanzte Geschichte 
über die Veränderung der 
Zeit und ihre Begleiter-
scheinungen. Die Reise 
führt uns aus dem Jahr 
2017 direkt in das alte kul-
turelle Leben Berlins, mit 
seinen Menschen aus Kunst, 
Literatur und Musik. 
Karten: 10 €
2. Dezember – 16:00
Polizeichor Berlin e.V. 
Adventkonzert
Auf dem Programm stehen 
beliebte und gern gehörte 
Lieder zur Weihnachtszeit. 
Karten: 10,- € 
Info und Karten: Tel. 030 
/ 902 39 - 14 16 oder 
www@tickets-gemein-
schaftshaus.de
Gemeinschaftshaus Gropius-
stadt, Bat-Yam-Platz 1

Gutshof Britz  
Kulturstall – Foyer
12. November – 11:00
2. Sonntags-Matinee des 
Freundeskreises der Som-
meroper Britz e.V.
Im Sommer ist die Oper 
schön
Sie erleben noch einmal 
Künstler aus den »Lustigen 
Weibern« ebenso wie 
langjährige Mitstreiter des 
Britzer Opernsommers, 
außerdem Tatjana Rese  im 
Gespräch mit Daniel Busch, 
dem Leiter der Musikschule 
Paul Hindemith und dem 
musikalischen Leiter der 
Sommeroper, Stefan Kelber. 
Museum Neukölln
Bis 31. Dezember
Die Sache mit der Reli-
gion
Ein Ausstellungsprojekt des 
Museums Neukölln mit 
Neuköllner Schulen.
12. November – 11:30
Was ist heute Religion?
Prof. Dr. Susan Neiman 

Seite 16 Termine NK – November 2017

Nächste Ausgabe: 
01.12.2017
Schluss für

Terminabgabe: 
22.11.2017

Alle Jahre wieder
Die kiez und kneipe neukölln wird sieben

Die Kiez und Kneipe Neukölln bedankt sich bei 
allen Anzeigenkunden und bei allen Lesern für ihre 
Treue. 
Ohne Sie gäbe es die Zeitung nicht. Sie alle haben 
uns auch in schwierigen Zeiten unterstützt und uns 
Mut gemacht. 
Wir laden Sie herzlich zu unserer Geburtstagsfeier 
am 18. November ab 19 Uhr in den »Sandmann«, 
Reuterstraße 7-8, ein. Wir freuen uns wieder auf 
einen bunten Mix von Gewerbetreibenden, Politi-
kern, Künstlern und Lesern. 
Für Essen ist gesorgt, für Getränke kommen die 
Gäste selbst auf. Für die musikalische Unterhal-
tung sorgen die Funk-Gruppe »Turbine Treptow« 
und Country-Musiker Gibbi.  



im Gespräch mit Dr. Udo 
Gößwald.
23. November – 19:00
Bruno Bauers Religions-
kritik
Der Philosoph Gerald 
Hartung wird in seinem 
Vortrag Bauers Religions-
kritik in den zeitgeschicht-
lichen Kontext rücken 
und die ideenpolitischen 
Konstellationen zwischen 
Vormärz und Reichsgrün-
dung vorstellen. 
Eintritt: frei 
Gutshof Britz, Alt-Britz 81

Heimathafen – Studio
24. November – 19:30 
Haroun und das Meer der 
Geschichten – Premiere 
Eine märchenhafte Live- 
Graphic-Novel nach dem 
Roman von Salman Rush-
die mit Musik vom Orient 
bis zum Okzident und 
politischen Ambitionen.
Karten: 15 / 10 €
Weitere Termine: 22./ 
24./ 25.November /1./3./ 
12./13. Dezember – 19:30 
Heimathafen, 
Karl-Marx-Str. 141

Märkte
Kranoldplatz
Samstags – 10:00 – 16:00 
Die Dicke Linda  
Landmarkt
Hier gibt es frisches Obst 
und Gemüse, Backwaren, 
Blumen, Wurst, Wein und 
Käse. Dazu Kaffee, Kuchen 
und warme Gerichte. 

Nachbarschaftsheim
29. November – 18:00
Wohntisch Neukölln
Treffpunkt und Diskus-
sionsforum für gemein-
schaftliche Wohnformen.
Nachbarschaftsheim,   
Schierker Str. 53 

Hotel Estrel
25. und 26. November – 
10:00 – 18:00
Buch Berlin
Rund 280 unabhängige Ver-
lage und Selfpublisher aus 
ganz Deutschland präsentie-
ren sich den Lesern.
Eintritt: 5 €
Hotel Estrel, Sonnenallee 225

Neuköllner Oper – Studio
7. November – 20:00
Rette uns, Okichi!
Wiederaufnahme
Okichi soll sie alle retten: 
die moderne Regierung, 
das alte Kaiserreich und 
überhaupt ganz Japan.
Karten: 21 / 17 €

Weitere Termine: 8./22./ 
23./24. November – 20.00 
Neuköllner Oper – Saal
La BETTLEROPERa
Eine bewegte Gesellschafts-
oper mit John Gay’s  »The 
Beggar’s Opera« und der 
Musik von Moritz Eggert.
Karten: 21 – 25 / 9 €
Termine: 4./5./9./10./ 
12./15.–19. November – 
20:00
11. November – 20.00
Strange Meeting – Frei-
raum Syndikat in Concert
In einer rasanten Fahrt 
durch vier Jahrhunderte 
präsentieren die vier Solisten 
Musik von ABBA bis Bach, 
von Piazolla bis Metheny. 
Gegenwärtig ist das Syndi-
kat in La BETTERLOPERa 
zu sehen und zu hören.
Karten: 15 / 8 €
12. November – 11:00
40! –  Erinnerungen, 
Wünsche, Sehnsüchte 
eines ungewöhnlichen 
Opernhauses zum Ge-
burtstag
40 Jahre »Experiment 
in Folge«, 220 x Neues 
Musiktheater in allen nur 
denkbaren Genres – mit 
dem neugierigsten und 
weltoffensten Publikum, 
das wir kennen. Gratulati-
on – auf die nächsten 40!
Eintritt: frei
Neuköllner Oper,
Karl-Marx-Str. 131

NeuköllnSindWir
Jede letzte Woche im 
Monat  –  jeweils Mo-So 
– 14:00 – 18:00
Fotoprojekt. Kiezbewohner 
lassen sich fotografieren 
und werden Teil eines 
Kunstprojektes.
Laden von Pro Schillerkiez,
Okerstr. 36

Peppi Guggenheim
4. November – 21:00
Sven Ziebarth Quintett 
Modern Jazz mit Ein-
flüssen aus moderner 
populärer Musik. 
10. November – 21:00
Trialogues 
Improvisierte Musik 
Jan Weber – Gitarre, 
Paul Schwingenschlögl –- 
Trompete, Udo Betz – Bass
11. November – 21:00
Strutters Ball 
Eine Welt, wie von Duke 
Ellington und Tom Waits 
im Rausch erträumt.
15. November – 21:00
HitYaWitThat Radio 
Hip Hop, Electronic Off-
beats, Downtempo.

17. November – 21:00
Bernhard Ludescher Trio 
Fusion und Jazz.
18. November – 21:00
Paul N Roth Trio 
Paul N Roth – Altsaxo-
phon, Antonio Borghini 
– Bass, Yorgos Dimitriadis 
– Schlagzeug.
25. November – 21:00
Lunar Mansions 
Peter Van Huffel – Altsa-
xophon, Dan Nettles – 
Gitarre, Roland Fidezius – 
E-Bass, Christian Marien 
– Schlagzeug.
Peppi Guggenheim,
Weichselstr. 7

Schankwirtschaft Laidak
7. November – 19:30
Die Leben des Käpt`n 
Bilbo
Ludwig Lugmeier liest aus 
seinem neuen Werk über das 
Leben des legendären Berli-
ner Malers, Gangsters und 
Kneipenwirts Jack Bilbo.
Eintritt: 5 / 3 €
21. November – 19:00
Ralf Höller: Das Winter-
märchen. 
Schriftsteller erzählen die 
bayerische Revolution und 
die Münchner Räterepu-
blik 1918/1919.
23. November – 19:00
Markus Liske: Atomtod 
und Rüschenhemd
Berlin in den Neunziger-
jahren – ein literarischer 
Rückblick. Der Autor 
und Publizist lädt zu einer 
literarischen Reise in jenes 
Jahrzehnt, in dem die 
alte Nachkriegsordnung 
zerbrach und mit reichlich 
»Hyper! Hyper!« die Welt 
entstand, in der wir heute 
leben.
Schankwirtschaft Laidak,
Boddinstraße 42

Stadtbibliothek Neukölln
7. November – 17:00 
Plakatausstellung »Der 
Kommunismus in seinem 
Zeitalter« – Vernissage 
Zum 100. Jahrestag der 
russischen Oktoberrevo-
lution zeigt die Ausstel-
lung der Bundesstiftung 
zur Aufarbeitung der 
SED-Diktatur den Auf-
stieg und Niedergang der
kommunistischen Bewe-
gungen im 20. Jahrhun-
dert.
16. November – 18:30
8. Kriminalmarathon 
Berlin-Brandenburg
Lesung: Thomas Pregel – 
»Kaltsommer«
Annelie Faller, Matriarchin 

der Schlachter-Sippe Faller, 
hängt tot am Fleischer-
haken. Wer sie ermordet 
hat müssen der grantige 
Hauptkommissar Hans-Pe-
ter Arnstedt und sein neuer
Partner Oberkommissar 
Daniel Freiwald heraus-
finden.
23. November – 18:00
Neuenfeldt und Effen-
berger – »Wolfgang 
Borchert«
Lesung und Livemusik
Die Schauspieler Isabel 
Neuenfeldt und Siegfried 
Antonio Effenberger 
erinnern an den Nach-
kriegsautoren Wolfgang 
Borchert (1921-1947) mit 
bekannten und unbe-
kannten Texten.
30. November – 18:00
Kazim Erdoğan und 
Sonja Hartwig: »Kazim, 
wie schaffen wir das?«
Lesung aus seinem Buch.
Helene-Nathan-Bibliothek 
in den Neukölln Arcaden, 
Karl-Marx-Str. 66

St. Christophorus
bis 12. November
»Gewand des Heiligen 
Christophorus« 
von Héctor Velázquez 
Gutiérrez.
Öffnungszeiten: Do 16:00-
19:00 / Fr 19:00-22:00 / 
Sa 16:00-18:00 / So 12:00-
17:00
Gemeinderaum
17. November – 18:45 
Benefizkleinkunstabend 
zugunsten der Flücht-
lings- und Kirchenasyltä-
tigkeit. 
Das Programm umfasst 
Musik, Kabarett, Lesung, 
Zauberei. Es besteht die 
Möglichkeit, sich kulina-
risch zu stärken.
 St. Christophorus, 
Nansenstr. 4-7

Stadtführungen
Herr Steinle
4. November – 14:00
Damals und Heute am 
Richardplatz
Die Geschichte der Böh-
men in Neukölln und 
Interessantes über die 
Umbenennung von Rixdorf 
in Neukölln sowie über 
die Schmiede, die Beth-
lehemskirche und weitere 
Gebäude am Richardplatz.
Treffpunkt: Dorfkirche am 
Richardplatz
11. November – 14:00
Entdeckungen im Reu-
terkiez
Diese Führung erinnert 

an den Namensgeber Fritz 
Reuter, den Rock’n’Roller 
Jacky Spelter, sowie an den 
früheren Kid’s Garden. 
Treffpunkt: Cafe Klötze und 
Schinken, Bürknerstr. 12
18. November –  14:00
Schillerkiez und 
Rollberg viertel
Es geht um die Entste-
hungsgeschichte beider 
Kieze und darum, was der 
Schauspieler Horst Buch-
holz mit dem Schillerkiez 
und der Hauptmann von 
Köpenick mit dem Roll-
bergviertel zu tun hatte.
Treffpunkt: Cafe+Frühstück, 
Hermannstr. 221 
25. November – 14:00
Querschnitt Neukölln
Diese Führung führt vom 
Westen Neuköllns in öst-
liche Richtung. Nach einem 
Abstecher zum Tempelhofer 
Feld geht es durch den 
Schillerkiez, das Rollberg-
viertel, über die Karl-Marx-
Strasse zum Richardplatz. 
Die Führung geht über eine 
längere Wegstrecke!
Treffpunkt: Genezarethkirche, 
Herrfurthplatz 14 
Karten: jeweils 10 / 7 € 
Jeden Mittwoch – 13:00 
Rathausturmführung
Karten: 5 €. 
Treffpunkt: Neukölln Info 
Center (im Rathaus)

Zollgarage Flughafen 
Tempelhof
Jeden Donnerstag – 
17:00 – 20:00
Offene Bürgerbeteili-
gung!
Das Tempelhofer Feld
Was wird kommen?
Offenes Büro für: Fragen, 
Infos, Lob, Kritik, Aus-
tausch, Arbeitsgruppen, 
Kennenlernen, Mitma-
chen, offen für alle!
Zollgarage Flughafen Tem-
pelhof, Columbiadamm 10

Zum Steckenpferd
Mittwochs – 19:00 
»Blues-International-Date«
Musiker aus aller Welt jam-
men, singen und tanzen 
zusammen mit den Gästen.
Jeder 2. Freitag im Monat 
– 20:00 – 2:00
Karaoke-Party im Ste-
ckenpferd
Den Gesangsfreudigen 
stehen unzählige Titel in 
Deutsch und Englisch zur 
Auswahl. Spaß garantiert.
Zum Steckenpferd,
Emser Str. 8
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Neulich war ich auf Use-
dom. Ich nehme immer 
mein Fahrrad in der 
Bahn mit, denn Fahr-
radtouren auf Usedom 
sind neben ausgedehnten 
Strandspaziergängen Ur-
laubsprogramm.
Irgendwann war die 

schöne Zeit vorbei, und 
ich machte mich auf den 
Rückweg. Als ich in Züs-
sow in den Berliner Zug 
umsteigen wollte, sah ich 
bereits auf dem Bahn-
steig, dass außer mir 
noch ganz viele andere 
Menschen ihre Fahrräder 
tranportieren wollten. 
Der Zug hielt, und der 

Kampf um einen Platz 
im Fahrradabteil begann. 
Zunächst verwies ein 
Radler zwei junge Frauen 
des Platzes, die das Abteil 
mit jeder Menge Gepäck 
blockierten. Sie machten 
sich dann auf die Suche 
nach einer anderen Sitz-
gelegenheit. 
Mein Fahrrad hatte ich 

gut platziert, ein strate-
gisch günstiger Sitzplatz 
war schnell gefunden. 
Nun war dieser Zug sehr 
voll. Ein Ehepaar gesellte 
sich zu mir und sprach 

mich an: »Stellen Sie sich 
das nur vor: Da kommt 
doch so ein aggressiver 
Fahrradfahrer und jagt 
die zwei Frauen weg, nur 
damit er sein Fahrrad 
unterbringen kann. Die-

se Fahrräder sollte man 
in der Bahn verbieten! 
Menschen müssen doch 
Vorrang haben. Die bei-
den Frauen haben keinen  
Sitzplatz gefunden. Wie 
finden Sie das denn?«
Mit dem Argument, 

dass dies doch ein Fahr-
radabteil sei, erntete ich 
heftige Kritik. Mensch 
ginge doch wohl vor 
Fahrrad. Ich wurde dann 
ganz still und ließ die 
Schimpftiraden über die 

Fahrradfahrer über mich 
ergehen und fühlte mich 
ziemlich unwohl.
Gott sei Dank dauerte 

es nicht lange bis der 
Schaffner kam, um die 
Fahrscheine zu kontrol-
lieren. Ich zeigte ihm 
mein Ticket und sagte 
dann: »Ich möchte bitte 
noch eine Fahrkarte für 
mein Fahrrad.«
Während der Schaffner 

seines Amtes waltete, 
beobachtete ich aus den 
Augenwinkeln das Ehe-
paar. Beide verstummten 
auf der Stelle, starrten 
mich entsetzt an, schau-
ten sich an und schwie-
gen.
Der Schaffner ging, und 

das Paar schwieg weiter. 
Sie betrachteten mich 
angeekelt, blieben aber 
sitzen. Dann holten sie 
ihren Reiseproviant aus 
dem Gepäck, den sie 
grimmig verspeisten. Als 
er dann die »Bildzeitung» 
aufmerksam studierte 
und seine Gattin sich 
intensiv mit »Bild der 
Frau« beschäftigte, ging 
es mir wieder besser. Ich 
freute mich darüber, dass 
die Beiden ruhig waren. 

Petras Tagebuch
Mensch und Fahrrad in der Bahn 
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Basteln mit Rolf
Kronkorkenharley

Für die, die im Dezem-
ber gern die »Christmas 
Biketour« mitfahren 
würden, (siehe Seite 5), 
aber kein Bike haben, 

habe ich aus Kronkor-
ken ein führerschein-
freies Motorrad gebaut, 
um wenigstens in Ge-
danken mitcruisen zu 
können. Material: ein 

Stück zwei Millimeter 
dicker Aludraht, ein Ge-
tränkedosenöffner und 
rund zehn Kronkorken. 
Als Werkzeug reichen 

eine stabile Schere, eine 
Biegezange (rund), ein 
Seitenschneider, eine 
Ahle und eine Heißluft-
pistole. Und wie immer: 
Lust zum Pfriemeln.

Die Räder bestehen 
aus jeweils zwei gegen-
einander gesetzte Kron-
korken. Lampe, Mo-
torblock und hinteres 

Schutzblech 
sind  aus 
einem Kron-
korken he-
rausgeschnit-
ten, während 
der Tank und 
der Sattel nur 
etwas zurecht 
gebogen, aber 
aus einem 
Deckel be-
stehen. Die 
Rückenlehne 
ist die Öffner-
lasche. Lenker 
und Stütze 
sind aus Alu-

draht. Zusammen hält 
natürlich alles der Heiß-
kleber. Ran ans Werk, 
um zu jeder Jahreszeit 
in Gedanken cruisen zu 
können. rr
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1 Apotheke  
am Herrfurthplatz 
Herrfurthstraße 9

2 Lange Nacht 
Weisestraße 8

3 Froschkönig 
Weisestraße 17

4 Sandmann 
Reuterstraße 7-8

5 Sozialer Computerla-
den 
Briesestraße 6 

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7 Raum für Entfaltung 

Pinschallee 24
8 Specialgalerie Peppi 

Guggenheim 
Weichselstraße 7

9 Käselager 
Weichselstraße 65

10 Die Grünen 
Berthelsdorfer Straße 9

11 Grünes Bürger*innen 
Büro 
Susana Kahlefeld und Anja 
Kofbinger 
Friedelstraße 58

12 SPD Kreisbüro 
Hermannstraße 208

13 Café Linus 
Hertzbergstraße 32

14 Steuerbüro Lachmann 
Karl-Marx-Straße 12

15 Schiller´s 
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp 
Sonnenallee 68

17 Café Blume 
Fontanestraße 32

18 Das Schwarze Glas 
Jonasstraße 33

19 Alois Oberbacher 
Sonnenallee 127

20 s-cultur 
Erkstraße 1

21 Rollbergbrauerei 
Am Sudhaus 3

22 Gemeinschaftshaus 
Morus 14 
Morusstraße 14

23 Bürgerzentrum 
Werbellinstraße 42

24 Bierhaus Sunrise 
Sonnenallee 152

25 CDU 
Donaustraße 100

26 Aller-Eck 
Weisestraße 40

27 Valentin Stüberl 
Donaustraße 112

28 Landsmann 
Herrfurthplatz 11

29 Hertzberggolf 
Hertzbergplatz

30 Kiez und Kneipe 
Schillerpromenade 31

31 NiC Touristinformation 
Karl-Marx-Straße 83 

32 Caligari
Kienitzer Straße 110

33 Dicke Linda
 Kranoldplatz
34 DAS KAPiTAL
 Karl-Marx-Platz 18
35 MoRo Senioren 

a) Rollbergtraße 21 
b) Rollbergstraße 22 
c) Pflügerstraße 42

36 DION und Gefolge
 Bürknerstraße 32
37 Die Linke - Bürgerbüro 

Anne Helm und Niklas 
Schrader 
Schierker Straße 26

38 Tasmania
 Oderstaße 182
39 CHICHI Fahrradladen 

Flughafenstraße 50
40 Babbo Bar 

Donaustraße 103
41 Die Gute Seite 

Richardplatz 16

42 Wochenmarkt 
Hermannplatz

43 Zart - Bar Italia 
Hobrechtstarße 43

44 Bergschloss 
 Kopfstraße 59
45 Kino Wolf
 Weserstraße 59
46 Die Linke
 Wipperstraße 6
47 FrauenNachtCafé
 Mareschstraße 14
48 Warthe-Mahl
 Warthestraße 46
49 Herthaner
 Weserstraße 210



Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654

Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab 1. Dezember 2017

Adressen-
verzeichnis auf 
Seite 19.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Neukölln
Bitte festes Schuhwerk tragen*

* Unebene Wege; Verletzungsgefahr durch Umknicken und Glasscherben; schmale Absätze verkanten sich in Fugen, 
brechen ab und werden zerkratzt; daher ist aus Sicherheitsgründen festes robustes Schuhwerk dringend empfohlen.


